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  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem neuen
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom. Der
  Calurier wird dabei nicht nur räumlich versetzt sondern auch
  körperlich verändert indem er in Alkordoom, wo er schon
  als Colemayn gewirkt hatte, wieder die Gestalt des Sternentramps
  annimmt und sich zuerst an der Suche nach der Welt des ewigen
  Lebens beteiligt.


  Atlan und Colemayn/Fartuloon operieren zwangsläufig
  getrennt, sind jedoch beide bestrebt wieder zueinander zu finden.
  Doch das haben die beiden selbst im Januar des Jahres 3821
  terranischer Zeitrechnung noch nicht bewerkstelligen
  können.


  Während Atlan und Co. ihre Abenteuer in der
  Vergangenheit und in der Zeitfestung bestehen agiert die HORNISSE
  in der Sonnensteppe, wo man sich der Nachstellungen der Schwarzen
  Sternenbrüder erwehren muß, deren Schergen es offenbar
  besonders auf Jododoom und Jodokat, das Alkorder-Paar, abgesehen
  haben.


  Mit den Alkordern geht es auch zum Archiv des DOMIUMS, in
  dem die Vergangenheit eines großen Volkes wieder Gestalt
  annimmt – und DER CEN-PLAN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Geselle, Nockemann, Arien Richardson, Jododoom und Jodokat
  – Sie suchen das DOMIUM-Archiv auf.


  Kassja-Narktuan – Ein alkordischer Prophet der
  Vergangenheit.


  Cen – Der Mitträumer des Propheten.


  Procliff – Ein Ableger der Schwarzen
  Sternenbruder.


  Breckcrown – Ein Unsichtbarer gibt seine
  Identität preis.


  



  Prolog


  »Alcorah-Doom!«


  Jododooms Zauberwort öffnete auch die zweite Wand.
  Gleichzeitig schloß sich das erste Tor im Rücken der
  kleinen Gruppe.


  Geselle, Colemayn, Arien Richardson, Hage Nockemann und die
  beiden Alkorder Jododoom und Jodokat betraten das Herz des
  Archivs des DOMIUMS. Der Kontakt zu DOMIDOOM, der
  Zentralpositronik der Raumstation am Rand des Nukleus, wurde
  damit unterbrochen.


  Tar, der robotische Führer DOMIDOOMS, war am ersten Tor
  umgekehrt.


  Der Roboter mit der Multi-Positronik, der Sternentramp, der
  Celester, der geklonte Solaner und die beiden kleinen
  Wechselwesen, die als einzige wirklich und original der Galaxis
  Alkordoom entstammten, wußten sich dennoch in besten
  Händen. Es war ihnen gelungen, DOMIDOOMS Vertrauen zu
  gewinnen und Palzifur, ein unheimliches Dienerwesen der Gesandten
  der Schwarzen Sternenbrüder, endgültig
  auszuschalten.


  Die Gefahr war noch nicht vorüber, denn diese drohte von
  dem unbekannten Gesandten selbst. Von Breckcrown, dem
  unsichtbaren Helfer, wußte man, daß dieses Wesen den
  Namen Procliff trug.


  Auch hatte DOMIDOOM das ganze DOMIUM noch nicht unter ihrer
  Kontrolle. Nach der Aussage der Positronik wurde das noch eine
  gewisse Zeit in Anspruch nehmen.


  Und zwei biologische Wesen, die den Schwarzen
  Sternenbrüdern hörig waren, Lajssa und Ytorr,
  geisterten noch im DOMIUM herum.


  Um diese Dinge wollte sich jetzt keiner der Ankömmlinge
  im Archiv des DOMIUMS kümmern. Das Archiv selbst würde
  sie mit großer Wahrscheinlichkeit gegen alle Angriffe von
  draußen schützen.


  Sie schritten durch den Gang mit dem silbernen Licht auf die
  nächste Wand zu. Die beiden Alkorder hatten die Führung
  übernommen. Dann folgten Geselle und Colemayn. Den
  Schluß bildete der Alkordische Feuerwehrmann mit dem als
  Roboter getarnten solanischen Wissenschaftler Hage Nockemann.


  »Alcorah-Doom!«


  Wieder sprach Jododoom fast feierlich das Schlüsselwort,
  das ihm und seinen Begleitern buchstäblich Tür und Tor
  zu öffnen schien.


  Stunden zuvor war dieses Wort bei ihm noch hinter einer
  Erinnerungssperre verborgen gewesen.


  Diesmal teilte sich die Wand nicht sogleich.


  Eine weiche und dunkle Stimme ertönte in altmodischem
  Alkordisch:


  »Wer ist es, der Einlaß in das Archiv begehrt?
  Nennt eure Namen, ihr Fremden! Und legt ab all eure Waffen, wenn
  ihr mit dem wahren Frieden in euren Herzen kommt.«


  Jododoom stellte seine Begleiter vor. Nockemann kletterte
  unterdessen aus seiner rüstungsähnlichen
  Roboterhülle. Die anderen legten ihre Raumanzüge mit
  den Waffen ab.


  »So tretet denn ein!« wurde die Gruppe
  aufgefordert. »Aber der, der Geselle heißt, muß
  im Vorhof bleiben, denn er trägt Waffen an seinem
  künstlichen Körper. Er birgt Gefahr für euch und
  Cens Geist.«


  »Ich möchte, daß er uns begleitet«, bat
  Jodokat, die sich wie ihr Partner in der Handler-Gestalt befand.
  »Wir Alkorder bürgen für seine Redlichkeit. Er
  ist unser Freund. Ohne ihn hätten wir das Archiv nie
  erreicht.«


  Geselle stutzte nur einen Moment. Er konnte seine
  körpereigenen Waffen ja schlecht ablegen. Sie waren ein
  integraler Bestandteil, der sich nicht so einfach entfernen
  ließ.


  Aber da reagierte die dunkle Stimme bereits voller
  Freundlichkeit:


  »Nun denn. Es soll sein, daß er euch begleitet.
  Ein aufmerksames Auge wird über ihn wachen. Und ihr alle
  sollt wissen, daß niemand innerhalb des Archivs des DOMIUMS
  ungestraft Unfug treiben kann.«


  Die Wand glitt auseinander.


  Goldenes Licht flutete über die kleine Gruppe und
  blendete fast alle. Nur Geselle konnte dank seines
  Reaktionsvermögens und seines technischen Aufbaus die
  strahlende Helligkeit in Sekundenbruchteilen so abschwächen,
  daß seine Sensoren ein klares Bild wahrnahmen.


  Die anderen brauchten etwas länger, um sich der Lichtflut
  anzupassen. Sie hielten zuerst ihre Hände vor die Augen.
  Jododoom und Jodokat wechselten instinktiv in die Denker-Gestalt
  über, in der sie von optischen Reizen nicht voll getroffen
  werden konnten.


  Aus dem goldenen Rund schwebte eine Gestalt auf die
  Ankömmlinge zu. Sie glich in ihrem Aussehen einem Alkorder
  in der Denker-Gestalt, aber sie war mindestens doppelt so
  groß.


  Die blendenden Wogen der Strahlen schwächten sich ab.
  Jododoom kehrte in seine quasi-hominide Erscheinungsform
  zurück.


  »Ein Alkorder!« rief er begeistert. »Ein
  riesiger Alkorder.«


  Das schwebende braune Doppelrund der aufgetauchten Gestalt
  kreiste um die Gruppe. Als es dann reagierte, war allen sofort
  klar, daß es sich um keinen
  »übergroßen« Alkorder handeln konnte, denn
  dieses Wesen war in der Lage, sich akustisch mitzuteilen.


  »Ich bin Cenoom«, sprach es in aktuellem
  Alkordisch. »Ich bin eine Projektion von Cens Geist. Meine
  Aufgabe ist es, euch zu begrüßen und in die hiesigen
  Verhältnisse einzuweisen.«


  Jododoom und Jodokat reagierten enttäuscht. Sie hatten
  gehofft, hier einen richtigen Alkorder zu treffen.


  »Danke, Cenoom.« Colemayn ergriff die Initiative.
  »Wir sind gekommen, um etwas über die Vergangenheit
  Alkordooms und der Alkorder zu erfahren. Zwei Alkorder haben uns
  auf diese Spur gebracht. Sie sind bei uns, Jododoom und Jodokat.
  Wir sind Freunde dieser Alkorder, auch wenn wir größer
  aussehen oder Waffen mit uns tragen, was ganz offensichtlich
  nicht der Mentalität der Alkorder entspricht. Auch wir
  wollen keine gewaltsamen Auseinandersetzungen, aber wir haben
  erkannt, daß man die eigenen Werte dann mit allen Mitteln
  verteidigen muß, wenn Güte und Nachsicht nicht mehr
  wirken. Meine Freunde und ich, die jetzt hier sind, wollen
  helfen. Wir können es nicht gut genug tun, wenn wir die
  Zusammenhänge nicht kennen.«


  »Nehmt Platz in der Arena des alkordischen
  Archivs«, forderte Cenoom die Besucher auf. »Stellt
  eure Fragen. Ihr habt das Schlüsselwort mitgebracht, was
  noch keinem in der langen Geschichte des Archivs des DOMIUMS
  gelungen ist. Cens Geist hat einmal gesagt, daß das
  Schlüsselwort vergessen wurde. Cens Geist hat sich geirrt.
  Das Archiv erlangt durch euren Besuch erstmals einen wirklichen
  Sinn.«


  Der Raum vor den Besuchern war endlos weit. Es war allen klar,
  daß es sich um eine Projektion handelte, denn sie konnten
  viel weiter sehen, als das ganze DOMIUM groß war.


  Zur linken Seite erstreckte sich eine endlose
  Wüstenlandschaft mit kärglichen Gräsern und einer
  jämmerlichen Oase. Fremdartige Tiere tummelten sich dort.
  Sie purzelten übereinander und vermittelten durch ihr
  Verhalten für jeden Zuschauer eine gute Portion
  Glückseligkeit.


  Rechts war ein Stück Weltall erkennbar, dessen Tiefe man
  am Schimmer der winzigen Sterne in der unfaßbaren Ferne
  erahnen konnte. Bizarre Raumschiffe blitzten kurz auf, als sie in
  rasendem Flug über die Szene huschten.


  In der Mitte strahlte matt das goldene Licht. Vier nahe Sonnen
  schickten es aus ihrer Unwirklichkeit auf die wartenden
  Betrachter.


  Darüber wanderte ein grauer Fleck mit zackigen
  Rändern unruhig hin und her. Wenn einer der Betrachter ihn
  genauer fixieren wollte, sprang er ein Stück nach links, als
  wolle er ausweichen. Dabei wurde der Fleck ein Stück
  kleiner, aber auch fransiger.


  Der Fleck, der blind macht, der irritiert, sagten Geselles
  verschiedene positronische Fragmente.


  Vor den Besuchern schoben sich Sitzgelegenheiten aus dem
  spiegelnden Boden.


  »Setzt euch«, bat Cenoom sanft. »Es wird
  für euer Wohl gesorgt werden. Cens Geist hat eure inneren
  Strukturen erkannt, auch wenn ihr fremdartig seid. Das gilt
  natürlich nicht für Jododoom und Jodokat, die dem Volk
  der Erschaffer entstammen. Jeder wird die Bequemlichkeit und die
  Nahrung bekommen, die er begehrt. Cens Geist bietet Geselle sogar
  zwei neue Energiespeicher an. Seine sind fast leer. Mit den neuen
  Vorräten kann er außerhalb des Archivs seinen
  sinnlosen Kampf mit Gewalt fortsetzen. Er…«


  »Schweig! Lös dich auf!«


  Diese Worte erfüllten plötzlich die unendlich
  scheinende Szene. Die Stimme klang warm und weiblich. Aber
  bestimmend.


  Cenoom schrumpfte zusammen, bis er nicht mehr existierte.


  »Cens Geist ist das Lebendige des Archivs. Cens Geist
  bin ich. Cens Geist spricht zu euch. Cens Geist ist das Wissen
  von der fernen Vergangenheit bis zur nahen Gegenwart. Cens Geist
  ist das Archiv des DOMIUMS.«


  Sie nahmen Platz, und die Sessel paßten sich ihren
  Körpern an. Speisen und Getränke erschienen auf
  siebeneckigen Tischen, die aus sich heraus in mattem Goldschimmer
  glänzten.


  Das Szenario wurde dunkler.


  »Das Archiv hört und wartet«, erklang wieder
  die weibliche Stimme, die sich als Cens Geist vorgestellt
  hatte.


  Der Sternentramp deutete auffordernd auf die beiden Alkorder,
  aber die hatten sich gemeinsam in einen Sessel verkrochen. Ihre
  Scheu beherrschte sie wieder voll und ganz.


  »Cens Geist«, sagte Geselle. »Ich bin zwar
  in deinen Augen nur eine bewaffnete Maschine, aber ich kann auch
  denken. Der neben mir nennt sich Hage Nockemann. Er ist ein
  geklonter Solaner, wenn dir das etwas sagt. Ich hasse und ich
  liebe ihn. Ich würde gegen ihn nie eine Waffe verwenden
  – außer die des Geistes. Und das gilt auch für
  dich, altes Mädchen, das du dich Cens Geist nennst. Er,
  Hage, der Geklonte, soll sagen, warum wir hier sind.«


  »Vollidiot!« zischte der Solaner leise.


  Dann sagte er aber sehr sachlich:


  »Du weißt es bereits, Cens Geist, wir sind hier,
  um etwas über die Vergangenheit Alkordooms zu erfahren. Ich
  kann für meine Freunde diese Bitte nicht genauer
  formulieren, weil wir zu unerfahren sind.«


  »Ich bin hunderttausend und mehr Episoden«,
  antwortete Cens Geist. »Und mehr als zehntausend Episoden
  fehlen mir, weil andere Mächte erschienen. Wenn ihr mir die
  Regie überlaßt, dann hört einfach zu. Nach ein
  paar einleitenden Worten werde ich euch in die Vergangenheit
  entführen, Meilensteine aufzeigen, aber auch Fragen
  aufwerfen, die ich euch nicht alle beantworten kann. Ihr werdet,
  wenn ihr es wollt, selbst miterleben, was einmal geschah. Ihr
  werdet Bilder und Szenen sehen, die ich gesammelt habe. Sie
  werden für euch unangenehm hautnah sein.«


  Die Zuhörer schwiegen.


  »Das ist die Geschichte der Alkorder.« Die Stimme
  von Cens Geist klang traurig. »Es ist auch die Geschichte
  des Übels, der netten und der harten Kräfte, der
  Resignation und der Fluchtversuche, der Liebe zu allem Lebenden.
  Es ist keine Geschichte des Kampfes! Und daß es ein Leben
  ohne Kampf gibt, ein Leben in Liebe für alles Lebende, ist
  das wahre Geheimnis der Alkorder und das einzige Geheimnis von
  Alkordoom…«


  Geselle, Colemayn, Hage Nockemann und Arien Richardson
  schwiegen. Die winzigen Köpfe von Jododoom und Jodokat
  ruckten hoch.


  »Hört zu!« sagte Cens Geist.


  



  1.


  Es gab einmal vor langen Zeiten, vor mehr als zehn Milliarden
  Standardjahren, einen kleinen und unscheinbaren Planeten in einer
  riesigen Sterneninsel.


  Der Planet hatte damals keinen Namen, denn niemand war da, der
  einen Namen hätte erfinden können.


  Die Galaxis hatte keinen Namen, denn niemand – auch
  Millionen Jahre später – wäre in der Lage gewesen
  zu erkennen, daß die Sonne dieses kleinen und namenlosen
  Planeten nur ein Stern von Milliarden von Sternen in einem
  unendlichen Weltall war.


  Viel später sollte dieser Planet einmal Doom
  heißen. Und die Sterneninsel Acorah, Alcorah und
  Alkordoom.


  Der Planet nahe dem Zentrum dieser Sterneninsel war nicht nur
  klein, er war auch extrem. Seine Natur entwickelte in ihrer
  unergründlichen Vielfalt Leben auf dieser Welt. Sie
  entwickelte es vielmillionenfach.


  Aber kein Ergebnis der Evolution hatte eine
  Überlebenschance, denn die Schwerkraft des namenlosen
  Planeten schwankte in einem Maß, das jedes
  Vorstellungsvermögen übertraf.


  Dieser unkontrollierbare Wechsel der Gravitation eines
  unfertigen und maßlos schwierigen Planeten, der dennoch in
  der Ökozone seiner Sonne stand, weckte viele Lebensformen,
  die aber alle vergehen mußten.


  Doch dann entstand aus der Vielfalt, die nur die
  natürliche Evolution entwickeln konnte, etwas Neues.
  Amöbenartige Lebewesen, die sich durch Teilung ihrer
  einzigen Zelle vermehren konnten. Der natürliche Zufall
  produzierte auf einen Schlag zwei an der Zahl.


  Eins war lieb und hilflos. Zwei war aggressiv und
  verschlingend. Zwei fraß alles auf, was an halbem Leben
  eine Existenz suchte. Eins sah nur zu. Eins war acor. Eins war
  schüchtern und verklemmt, nicht eigentlich
  überlebensfähig. Es war eigentlich nur eine Frage der
  Zeit, bis Zwei Eins auch vertilgen und damit ausrotten
  würde.


  Es kam aber ganz anders.


  Eins floh zwar vor Zwei. Und Eins teilte sich in dem
  Maß, in dem sich Zwei teilte und vermehrte.


  Die Natur des namenlosen Planeten hatte viel Zeit. Sie
  beobachtete den Kampf zwischen den ängstlichen und
  schüchternen Einsern und den wilden Zweiern nicht. Sie ging
  ihren eigenen Weg.


  Die Gravitationsschwankungen aus dem Planeteninnern hatten
  sich nach einigen Millionen Jahren beruhigt. Während die
  harten Zweier immer mehr den Luftraum beherrschten und sich alles
  Leben in diese Sphäre verlagerte, entwickelten sich kleine
  zweibeinige und zweiarmige Wesen auf der
  Planetenoberfläche.


  Auch sie hatten keinen Namen. Sie waren einfach und sehr
  natürlich gekommen. Sie waren nach Jahrmillionen da. Ihr
  Instinkt war von einer vehementen Kraft. Der natürliche
  Überlebenskampf verlangte diese Stärke, um den Erhalt
  der eigenen Art zu gewährleisten.


  Die Zweier bemerkten irgendwann die Dreier, die Zweibeinigen,
  Zweiarmigen, die sich die Planetenoberfläche aneigneten.


  Das paßte nicht in das Instinktschema der Zweier.


  Sie begannen, die Geschehnisse derer zu beobachten, die kein
  schwerkraftlösendes Organ besaßen.


  Der Zorn der Zweier wurde unermeßlich groß. Sie
  hatten zwar die Einser fast ausgerottet, aber nun machte eine
  andere Lebensform ihnen ihren Existenzraum streitig.


  Es kam nach mehreren hunderttausend Jahren, wie es kommen
  mußte. Die Zweier wendeten sich den zweibeinigen Dreiern
  zu. Ein schier endloser biologischer Kampf entbrannte. Die
  Zweibeinigen in der Gestalt, die ihr hominid nennt, wehrten sich,
  so gut sie konnten. Sie kämpften nicht mit den Waffen des
  Verstands.


  Und nicht mit den Waffen der Gewalt.


  Sie verteidigten sich instinktiv.


  Sie verloren.


  Die schwebenden Einser beobachteten alles aus ihrer
  Perspektive. Sie waren glücklich, daß sie
  überleben durften. Ihr bescheidener Rest hielt sich aus
  allem heraus. Er vermehrte sich jetzt wieder häufiger, wo
  die aggressiven Zweier ein anderes Ziel gefunden hatten.


  Die Einser begannen unter diesen Geschehnissen eine eigene und
  eigenständige Intelligenz zu entwickeln. In ihnen erwachte
  die Selbständigkeit der Gedanken. Sie empfanden
  plötzlich einen tiefen Dank gegenüber den zweibeinigen
  Dritten unten auf der Oberfläche des namenlosen Planeten.
  Sie wollten wie sie sein, die kämpfen konnte. Sie verfolgten
  deren Überlebenskampf.


  Sie ahnte, da sie bereits denken konnten, daß sie so
  etwas nie erreichen würden.


  Aus dieser scheinbaren Verzweiflung entstand der Gedanke
  dieser Einser, anderen Intelligenzen zu helfen.


  Helfen!


  Fördern!


  Ihre geistige Geburtsstunde dauerte ein paar Millionen Jahre.
  Eine lange Zeit? Nein, gewiß nicht.


  Der gute Wille war da. Er erzeugte auch Verblendung vor den
  Mächten des grauenhaften Übels.


   


  *


   


  Die Zweier rotteten die Dreier aus. Aber die Zweier
  überlebten auch nur in einem einzigen Wesen. Und das ergriff
  die Flucht, denn das Grauen und die Angst saß ihm im
  Herzen.


  Es entfloh an einen Ort, den auch Cens Geist nicht kennt,
  vielleicht fort von dieser Sterneninsel, die später
  Alkordoom heißen sollte, vielleicht in eine andere Galaxis,
  um dort einen neuen Keim für das hassende und vernichten
  wollende Leben zu legen.


  Die Einser aber waren frei. In ihrer gerade begonnenen
  Selbsterkenntnis vergaßen sie nie, daß sie ihr
  Überleben den hominiden Dreiern zu verdanken hatten, die nun
  nicht mehr existierten.


  Diese Dankbarkeit steigerte sich zu einem biologischen Trauma,
  das erst dann eine Erlösung fand, als es einem Einser
  gelang, aus dem eigenen Willen die körperlichen Formen der
  Untergegangenen anzunehmen.


  Dieses Beispiel wurde zu einem Leitbild. Andere Einser ahmten
  es nach.


  Damit wurden die Einser zu Wechselwesen, die immer dann, wenn
  sie tatkräftig handeln wollten, in die Gestalt des Dreiers
  schlüpften.


  Sie nannten sich Acorah.


  Ihr, meine Zuhörer, merkt, daß Cens Geist versucht
  hat, euch die Geschichte der biologischen Entstehung der Alkorder
  zu schildern.


  Da Cens Geist selbständig denken, kann, meint er,
  daß es besser gewesen wäre, wenn der namenlose Planet
  keinem Produkt seiner Natur das Bestehen geschenkt
  hätte.


  Denn das, was noch auf die Acorah, die späteren Alkorder,
  zukommen sollte, war zu bitter und zu tödlich.


  Irgendwann vor einer Million Jahre waren die Acorah allein auf
  diesem namenlosen Planeten, der kurz vor dem Kollaps stand, der
  schon Ewigkeiten zuvor in den Gravitationsschwankungen
  angekündigt worden war.


  Die Acorah erkannten dies. Sie konnten inzwischen handeln,
  denn die Gestalt der Hominiden war bei ihnen zu einem
  natürlichen Bestandteil ihres Daseins geworden. Sie konnten
  beides sein, Denker oder Handler.


  Ihre Mentalität haben sie nie verloren. Sie blieben
  bescheiden, ängstlich, schüchtern, hilfreich,
  unsicher.


  Das sagt euch Cens Geist.


  Das waren die Anfänge in der Galaxis, die heute Alkordoom
  heißt. Das waren die Anfänge der Alkorder.


  Das war aber auch der Anfang eines Dramas, das selbst Cens
  Geist nicht überblicken kann.


  Die Zweier waren böse, aber ihre Boshaftigkeit war ein
  Ergebnis ihres Überlebenskampfs. Was wurde aus dem
  entflohenen letzten Zweier? Hat er seinen unseligen Samen in
  einer anderen Galaxis ausgestreut? Oder ging er unter? Oder lebt
  er noch jetzt und versucht, die friedliebenden Alkorder zu
  knechten?


  Cens Geist weiß auf solche Fragen keine Antwort, denn
  Cens Geist ist nur ein Sammelbecken der Jahrtausende.


  Laßt euch in die Realität der Vergangenheit
  entführen. Es ist eine Vergangenheit, die bis zu euch
  reicht, denn in ihr gab es Veränderer der Weltgeschicke,
  große und kleine.


  Aber nichts hat sich wirklich verändert. Niemand hat die
  totale Katastrophe verhindern können. Können es die,
  die in der Cen-Legende leben?


  Cens Geist muß das bezweifeln.


  Es sind damals Dinge geschehen, die bis in das Heute reichen.
  Wollt ihr sie wirklich hören?


  Es sind traurige Dinge, denn sie sind nicht nur Inhalt des
  eigentlich unwichtigen Volkes der Alkorder.


  Es sind Dinge, die wohl auch jeden von euch betreffen.


  Die Zeit reicht nicht aus, um alle Fakten zu berichten. Ich
  werde mich auf ein paar typische Episoden beschränken.


  Die Geschichte Alkordooms.


  Erlebt sie…


  



  2.


  Das Raumschiff hieß OFFARJOOM. Es war über
  einhundert Meter lang und fast so breit und hoch. Es war ein
  Forschungsschiff der Acorah, die bereits begonnen hatten, sich
  Alkorder zu nennen. Auf den weniger weit entwickelten Welten
  würde es noch Jahrhunderte dauern, bis der neue Name und die
  neue Sprache überall Einzug gehalten haben würden.


  Die OFFARJOOM war eins von über zehntausend baugleichen
  Raumschiffen, die auf den Werften der alkordischen Welten
  entstanden waren und die auch weiterhin gebaut werden
  würden. Sie gehörte zu den Forschungsschiffen der
  zweiten Generation.


  Wie die Raumer der ersten Serie, der ARDAS, trug auch die
  OFFARJOOM keine einzige Waffe an Bord. Die Defensivschirme
  dienten allein dem Schutz gegen vagabundierende Materiebrocken im
  All.


  In Bord befanden sich Labors und Werkstätten aller Art.
  Jedes Schiff der glorreichen JOOM-Serie stellte eine autarke
  Einheit dar, die hundert oder mehr. Jahre allein operieren
  konnte, ohne in den Nukleus zu den Heimatwelten zurückkehren
  zu müssen.


  Die Schiffe der ARDA-Serie hatten in den vergangenen tausend
  Jahren ihre Aufgabe erfüllt. Sie hatten die ganze Galaxis
  durchforscht und vermessen. Ihre Besatzungen hatten nach Leben
  auf anderen Planeten gesucht.


  Sie hatten Leben in mannigfacher Zahl und Form gefunden, aber
  keines, das schon so intelligent gewesen war, daß es auch
  nur einen Bruchteil der kosmischen Zusammenhänge hätte
  erkennen oder begreifen können.


  Für die Acorah war diese Erkenntnis durchaus nicht
  erschütternd gewesen. Sie wußten nun, daß ihr
  Volk der Zeit um mindestens 50.000 Jahre voraus war. Sie waren
  das einzige Volk in einer riesigen Sterneninsel, das über
  ein technisches Instrumentarium verfügte, wirklich
  eigenständig im Denken war und die Raumfahrt
  beherrschte.


  Für die Wechselwesen ergab sich daraus eine Aufgabe, die
  für sie von zwingender Logik war. Und die OFFARJOOM war ein
  Teil der Verwirklichung dieser selbstgestellten Aufgabe.


  In den Daten der Bordpositronik waren die Positionen von
  hundert Planeten enthalten. Mindestens die Hälfte davon
  wollte Parpalloom aufsuchen. Der alkordische Rat hatte dies mit
  Zustimmung aller inzwischen besiedelten Planeten des Nukleus so
  beschlossen.


  Für Parpalloom war dies eine ehrenvolle Aufgabe.


  Man nannte ihn einen Aktiven. Dieser Zusatzname
  bedeutete eine Auszeichnung, die der Alkorder aber als
  überflüssig empfand. Er war ein Einzelgänger. Er
  hatte nie das Bedürfnis gehabt, mit einer Partnerin ein
  gemeinsames Leben zu führen. Er konnte auch in der
  Handler-Gestalt so perfekt denken wie in der urtümlicheren
  Denker-Gestalt.


  Parpalloom war schon als junger Alkorder auf einem ARDA-Schiff
  geflogen. Er hatte dort die ersten Erfahrungen gesammelt. Er
  kannte Acorah oder Alcorah oder Alkordoom bereits aus dieser
  Zeit. Die Idee des Großen Planes war in ihm lebendig.


  An Bord der OFFARJOOM befanden sich außer dem
  Kommandanten noch rund siebenhundert Alkorder. Neben dem
  technischen Personal waren dies fast ausschließlich
  Wissenschaftler. Und unter denen gab es zwei bedeutende
  Paare.


  Das eine Paar setzte sich aus Trux und Truxath zusammen, das
  andere aus Jenete und Jenetyi. Alle vier waren in erster Linie
  Biologen. Ihnen kam die eigentliche Aufgabe zu, einen Teil des
  Großen Planes zu verwirklichen.


  Auch in den Positroniken der vielen anderen JOOM-Raumer, die
  schon unterwegs waren oder die in Kürze auf die lange Reise
  gehen würden, waren jeweils rund einhundert Datensätze
  von Sonnensystemen verankert.


  Die erste Welt, die Parpalloom mit seiner OFFARJOOM
  ansteuerte, trug die Katalogbezeichnung B-260. Dahinter verbarg
  sich der äußerste Planet eines kleinen Sonnensystems
  im Südwestsektor von Alkordoom.


  Ein ARDA-Schiff hatte diesen Planeten vor vierhundertvierzig
  Jahren besucht und festgestellt, daß sich hier
  natürliches Leben in mehrfacher Form entwickelte. Die Daten
  darüber waren knapp und fast unzureichend. Viel Zeit hatten
  die ARDA-Mannschaften nicht gehabt.


  Die Crew der OFFARJOOM wußte aus den früheren
  Nachforschungen der ARDAS in der großen Außenzone
  Alkordooms, daß es mehrere Millionen von Planeten gab, auf
  denen Leben entstanden war. Welches davon
  förderungswürdig war, war eine Frage. Und welches davon
  die bestehende oder die zu erwartende Intelligenz wirklich in der
  Evolution ausbauen konnte, war eine andere.


  Vor der letzten Fernflugetappe nach B-260 holte der Kommandant
  seine wichtigsten Mitarbeiter zu einer Konferenz zusammen.
  Jenetyi, die den Auftrag gehabt hatte, die bekannten Daten
  über B-260 durchzuarbeiten, trug vor. Sie begab sich dazu in
  die Handler-Gestalt, wie alle anderen fünfzig anwesenden
  Alkorder auch. Noch gab es ja keine schwerwiegenden Probleme zu
  wälzen.


  »Die Daten über die B-260-Welt sind mager«,
  erläuterte die Alkorderin. »Aber sie ist nun einmal
  unser erstes Ziel. Ich habe den Planeten Kaz genannt. Eine
  besondere Bedeutung hat diese Taufe nicht.«


  Ein paar der Zuhörer wechselten jetzt in die schwebende
  Denker-Gestalt. Jenetyi las daraus eine verständliche
  Skepsis, aber zu ernsthaften Diskussionen würde es hier
  nicht kommen.


  »Es gab vor vierhundertvierzig Jahren auf Kaz drei
  bedeutende Lebensformen und über eine Million auf der
  Warteliste der Evolution. Es kann sich bis zu unserer
  bevorstehenden Ankunft einiges verändert haben, auch wenn
  nach den Naturgesetzen nur eine kleine Zeitspanne vergangen ist.
  Darauf müssen wir uns einstellen, um uns gegen
  Überraschungen zu schützen.«


  »Gibt es Bildaufzeichnungen?« fragte Truxath, die
  mit Jenetyi eng befreundet war.


  »Leider nein. Die Bilder fielen dem Datenberg zum Opfer,
  den damals das Forschungsschiff ARDA-10.854 mitgebracht hat.
  Diese Aufzeichnungen wurden gar nicht in unsere Positronik
  übernommen.«


  »Ein dummer Fehler«, maulte Trux.


  »Wir sind Alkorder.« Parpalloom sah den Moment
  für gekommen, wo er lenkend eingreifen mußte.
  »Und Alkorder machen nun einmal Fehler.«


  »Wir wissen genug über Kaz«, lenkte auch
  Jenetyi sogleich ein. »Laßt euch etwas über die
  drei wichtigen Lebensformen berichten. Da sind einmal die
  allesfressenden Riesenkröten, die von der ARDA-Crew Maxins
  genannt worden sind. Die Maxins beherrschen die
  Planetenoberfläche. Sie besitzen einen erstaunlichen
  Metabolismus, denn sie können sich von jeder Art Materie,
  auch von Steinen, Sand oder Wasser, ernähren. Allerdings
  bevorzugen sie die Geschöpfe der Fauna und Flora.«


  »Geistige Ansätze?« fragte Jenete. Er fiel
  immer durch besonders kurze Sätze oder wenige Worte auf.
  Eine andere Angewohnheit des Alkorders war es, oft in die alte
  Sprache der Acorah zu verfallen, obwohl seit über
  zweitausend Jahren das Alkordische als offizielle Sprache
  galt.


  Die Einheitssprache der Alkorder leitete sich zwar aus dem
  ursprünglichen Acorah her. Die wirklich klare und eigentlich
  einfache Sprache des Alkordischen war dennoch zu einem Teil als
  künstlich zu bezeichnen. Jenete schien das irgendwie nicht
  zu gefallen.


  »Bei den Maxins gibt es keine erkennbaren Ansätze
  zu einer Eigenintelligenz«, erläuterte seine
  Partnerin. »Sie sind für uns aber bedeutend, da sie
  die beherrschende Lebensform auf Kaz sind. Außerdem sind
  sie gefährlich. Ihre Anwesenheit erfordert
  Schutzmaßnahmen.«


  »Wenn sie beherrschend sind«, fragte ein junger
  Wissenschaftler namens Heo aus den hinteren Reihen, »wie
  können dann noch andere Formen aus Kaz
  existieren?«


  Er erntete einen strafenden Blick seiner Partnerin
  Heoat-Ile.


  »Du sprichst einen wunden Punkt an«, gab Jenetyi
  zu. »Es ist in der Tat so, daß die beiden Spezies,
  die Ansätze zur Eigenintelligenz zeigen, durch die Maxins
  arg gefährdet sind. Wir werden diese Frage untersuchen
  müssen, um gegebenenfalls lenkend einzugreifen.«


  Die Alkorderin blätterte in ihrem positronischen
  Notizbuch und wartete, ob sich weitere Fragen aus dem Kreis der
  Zuhörer ergaben. Als das nicht der Fall war, setzte sie
  ihren Vortrag fort.


  »Die größten Chancen zur Eigenintelligenz hat
  eine kristalline Art, die der Bericht der ARDA-Forscher als
  ›bodengebundene Silikonlebewesen‹ bezeichnet. Ich
  habe diese als Siler betitelt. Es handelt sich um eine
  Lebensform, die völlig gegensätzlich zu unserer ist. In
  dem Bericht ist von ›halbintelligenten Kristallen‹
  die Rede.«


  »Gehört so etwas in das Förderungsprogramm des
  Großen Planes?« warf Heoat-Ile, die Partnerin des
  jungen Heo ein. Diesmal fiel der tadelnde Blick von Heo auf
  sie.


  »Natürlich«, antwortete Jenetyi direkt.
  »Du solltet wissen, daß der Große Plan die
  Förderung jeder Lebensform verlangt. Das Aussehen oder der
  biologische Ursprung sind keine Bewertungskriterien.«


  Heoat-Ile schwieg betreten.


  »Laßt euch noch etwas über die Genter
  berichten. Dabei handelt es sich um Wanderpflanzen unserer
  Größe. Auch sie sind durch die Maxins sehr
  gefährdet, denn sie gehören zu deren bevorzugter
  Nahrung. Ihr Ansatz zur Eigenintelligenz ist unklar. Der Bericht
  der ARDA-Mannschaft nennt nur diesen Namen und schreibt den
  Gentern Bedeutung zu.«


  Jenetyi schwieg.


  »Ich sehe unsere Aufgaben auf drei Gebieten.«
  Jetzt sprach der Kommandant Parpalloom, der auch Gesamtleiter
  dieses Expeditionsteams war. »Wir brauchen zwei
  wissenschaftliche Teams, die die Siler und die Genter erforschen
  und Hilfsprogramme entwickeln, wo immer diese
  zweckmäßig erscheinen. Dafür bieten sich die
  Paare Trux und Truxath, sowie Jenete und Jenetyi an. Um die
  Maxins werde ich mich mit der weniger biologisch angehauchten
  Crew kümmern. Wir werden schon herausfinden, ob diese
  Riesenkröten eine Existenzberechtigung haben oder nicht.
  Gibt es andere Vorschläge?«


  Die Alkorder waren sich einig.


  Trux und Truxath würden sich der kristallinen Siler
  annehmen, Jenete und Jenetyi der pflanzlichen Genter.


  Als die OFFARJOOM nahe dem B-260-System materialisierte,
  standen auch die Mannschaften der beiden wissenschaftlichen
  Gruppen fest. Daran war nichts Merkwürdiges bis auf eine
  Kleinigkeit.


  Der junge Heo hatte sich auf die Seite von Trux und Truxath
  geschlagen. Seine Partnerin Heoat-Ile jedoch auf die des
  Jenete-Jenetyi-Teams.


   


  *


   


  Kaz wurde zunächst mehrere Tage aus dem Orbit beobachtet.
  Dabei wurden insbesondere die geographischen Gegebenheiten
  ermittelt. Es wurden aber auch Grobuntersuchungen über die
  biologischen Gegebenheiten durchgeführt.


  Es gab hier drei größere Kontinente, die durch
  Meere vollständig voneinander getrennt waren. Zwei dieser
  Kontinente mußten früher einmal eine Verbindung gehabt
  haben, denn auf beiden herrschte die grundsätzlich gleiche
  Fauna und Flora vor.


  Der dritte Kontinent lag auf der Südhalbkugel. Er bestand
  zu großen Teilen aus Urwäldern. Die Fauna setzte sich
  hier aus Kleintieren zusammen, sie nach den ersten Feststellungen
  auf den beiden anderen Kontinenten nicht zu finden waren. Die
  Natur hatte hier wohl einen eigenen Weg beschritten.


  Jenete fiel die Aufgabe zu, den drei Kontinenten Namen zu
  geben. Der Biologe, bei dem immer alles ganz knapp und sachlich
  ausfiel, nannte den Urwaldkontinent Ab und die beiden anderen,
  die sich sehr ähnelten, Ac und Ad.


  Parpalloom beschloß, auf Ac zu landen, da die Erkundung
  aus dem Orbit ergeben hatte, daß hier sowohl die Siler, als
  auch die Genter zu finden waren. Und natürlich die Maxins,
  die auf beiden Kontinenten Ac und Ad den Ton anzugeben
  schienen.


  Die OFFARJOOM setzte in einer savannenartigen Landschaft
  auf.


  Die Teams der Wissenschaftler hielten ihre Fahrzeuge
  längst bereit, aber noch verweigerte ihnen Parpalloom den
  Ausstieg. Der alte Alkorder war ein vorsichtiger Mann, obwohl er
  als Aktiver galt.


  Oder gerade deshalb.


  Schon wenige Minuten nach der Landung erfolgte der erste
  Angriff der monströsen Kröten, der Maxins.


  Die Kröten besaßen eine Größe bis zu
  fünf Metern. Sie mußten sich ganz offensichtlich seit
  dem Besuch des ARDA-Forschungsschiffs schnell weiterentwickelt
  haben, zumindest, was ihren Körperbau betraf.


  Die starken, aber plumpen Tiere rannten gegen die
  Energiesperren an, die die OFFARJOOM aufgebaut hatte. Zu Schaden
  kamen sie dabei nicht. Sie erwiesen sich aber als unbelehrbar,
  denn sie setzten die sinnlosen Attacken immer weiter fort.


  Nach einer Stunde war ihre Zahl auf mehrere tausend
  angestiegen, und es war noch immer kein Ende der Angriffe
  absehbar.


  Die Chefwissenschaftler trafen sich bei Kommandant Parpalloom
  in der vorderen Hauptzentrale.


  »Ich bin für den Abbruch des Unternehmens
  B-260«, verlangte Truxath. »Diese Welt hat sich seit
  dem Besuch der ARDA-Mannschaft zu ihrem Nachteil verändert.
  Sie eignet sich nicht mehr für eine Förderung nach dem
  Großen Plan des alkordischen Rates.«


  Auch den anderen Wissenschaftlern war anzumerken, daß
  ihre anfängliche Begeisterung abgeklungen war.


  »Man müßte die Maxins beseitigen«,
  meinte Jenetyi, »um hier erfolgreich arbeiten zu
  können. Aber das verträgt sich nicht mit unserer
  moralischen Einstellung. Ich plädiere daher auch für
  ein Aufgeben.«


  »Nichts da!« Nun zeigte sich, warum Parpalloom der
  Kommandant des Expeditionsschiffs war. »Wenn ihr glaubt,
  unsere Aufgabe im Handumdrehen erledigen zu können, dann
  habt ihr euch geirrt. Bis die Saat, die wir zum Wohl Alkordooms
  aussäen wollen, aufgeht, werden wir alle nicht mehr leben.
  Das soll uns aber nicht daran hindern, uns im Sinn des
  Großen Planes einzusetzen. Wir machen weiter.«


  »Dann mußt du Bedingungen schaffen, die uns ein
  Arbeiten erlauben«, forderte Jenetyi.


  »Ganz richtig. Genau das wird jetzt gemacht.«


   


  *


   


  Die OFFARJOOM startete wieder.


  Parpalloom wählte einen anderen Landeplatz aus, aber
  diesmal setzte er zuerst eine größere Zahl von
  robotisch gesteuerten Stationen aus, die in einem Umkreis von
  etwa zwanzig Kilometern einen Energiezaun errichteten.


  Dann landete das Raumschiff in der Mitte dieses Kreises.


  Die Wissenschaftler verfolgten stumm die Aktionen ihres
  Führers.


  Die Beiboote wurden ausgeschleust. Ihre Traktorstrahlen fingen
  die Maxins ein, die sich innerhalb des abgesperrten Gebiets
  befanden und beförderten sie nach draußen. Diese
  Arbeit dauerte zwei Tage.


  Dann herrschte Ruhe.


  Nun machten sich die Wissenschaftler an die Arbeit.


  Das Trux-Team stürzte sich auf die Kristallwesen der
  Siler, das Jenete-Team auf die Wanderpflanzen der Genter.


  Ständig waren die Beiboote der OFFARJOOM unterwegs, um
  das abgesperrte Gelände zu sichern. Zu nennenswerten
  Zwischenfällen kam es nicht.


  Bereits am zweiten Tag kehrte ein Teil des Jenete-Teams unter
  dessen Führung an Bord zurück.


  »Große Überraschung«, erklärte der
  Chefbiologe in seiner knappen Art. »Symbiosewesen
  gefunden.«


  Parpalloom folgte ihm zu einem seiner Gleiter, die
  draußen vor der OFFARJOOM standen.


  »Da!« Jenete deutete auf das, was auf der
  Ladefläche stand. »Siler und Genter. Heoat-Ile
  erklärt.«


  Die junge Alkorderin, die über dem Gleiter schwebte,
  glitt zu Boden und verwandelte sich in die Handler-Gestalt.


  »Es muß diese Lebensform erst seit kurzem hier
  geben«, berichtete sie aufgeregt. »Vielleicht seit
  zweihundert oder dreihundert Jahren. In den Aufzeichnungen der
  ARDA-Mannschaft wurde sie nicht erwähnt. Seht euch diesen
  rosafarbenen Kristall an. Er ist mit seinen unteren Teilen fest
  im Boden verankert. Und auf dem Kristall, fraglos eins der
  Silikonwesen der Siler, hat eine Wanderpflanze Platz genommen.
  Ihre Wurzeln ragen tief in den kristallinen Körper, obwohl
  sie dort gar keine Nahrung finden können.«


  »Seltsam.« Parpalloom starrte nachdenklich auf die
  ungewöhnliche Kombination aus Pflanze und Gestein. Deutlich
  waren die Wurzeln der Genterpflanze im durchsichtigen Kristall zu
  erkennen. »Das ergibt doch gar keinen Sinn.«


  »Dachte ich auch.« Jenete winkte seiner
  Assistentin zu, worauf diese mit ihren Erklärungen
  fortfuhr.


  »Wir dachten, der Genter würde den Siler verlassen,
  wenn wir diesen mit dem Erdreich ausgraben und verladen. Das tat
  er nicht. Er blieb dort sitzen. Wir haben eine ganze Kolonie
  dieser in Symbiose lebenden Genter und Siler gefunden. Dieses
  Exemplar ist kein Einzelfall. Wir haben auch gesehen, wie sie
  sich trennen und vereinen.«


  »Wir haben schon draußen in der Steppe erste
  Messungen vorgenommen«, fuhr Jenete fort, der jetzt etwas
  redseliger wurde. »Beide sind gemeinsam in der Lage,
  konsequent zu denken. Aber nur gemeinsam!«


  Er machte eine bedeutungsvolle Pause und sprach dann
  weiter:


  »Auch nehmen sie vieles von dem auf, was in ihrer
  Umgebung geschieht. Die Sinne haben wir im einzelnen noch nicht
  erforscht, aber es ist uns klargeworden, warum die beiden diese
  Symbiose eingehen. Sie potenzieren damit ihre geistigen
  Kräfte.«


  »Warum trennen sie sich nicht? Der Genter kann doch auf
  seinen Wurzeln laufen, oder?« Der Expeditionsleiter
  wechselte kurz in seine Denker-Gestalt und kehrte dann wieder in
  die Daseinsform zurück, in der er sprechen konnte.


  »Natürlich kann er das.« Jetzt war Heoat-Ile
  in ihren Element. »Er tut es nicht, weil er einen
  großen Teil seiner Intelligenz verlieren würde. Dann
  wären er und sein Partner uns hoffnungslos
  ausgeliefert.«


  Parpalloom verstand das.


  »Was habt ihr vor?« fragte er.


  »Dieses Symbiosewesen ist das mit der höchsten
  Eigenständigkeit auf Kaz.«


  Jenete sprach ausnahmsweise einmal ausführlich,
  dafür verfiel er aber in die alte Sprache des Acorah.
  »Es ist damit am ehesten förderungswürdig. Es und
  seine ganze vielfältige Art. Wir werden es untersuchen und
  dann einen Weg finden, um mit ihm in Kontakt zu
  treten.«


  »Und wie sieht es mit den Gentern für sich
  aus?« Der Aktive sah immer einen Schritt weiter als
  die Wissenschaftler.


  »Werden untergehen«, behauptete Jenete. Er verfiel
  wieder in die knappen Worte. »Riesenkröten auch.
  Beides Zwischenstadien der Evolution. Unwichtig. Ende nicht
  absehbar.«


  »Bleibt noch die Frage nach den Silern für
  sich?«


  »Es gibt mehr Siler als Genter«, antwortete
  Jenetyi. »Über kurz oder lang wird sich jeder Genter
  auf einem Kristall niederlassen und mit diesem gemeinsam leben.
  Was im einzelnen daraus wird, läßt sich heute noch
  nicht sagen. Dieser Schritt der Evolution wird in den
  nächsten zehntausend Jahren vollzogen werden.«


  »Eine sehr lange Zeit«, überlegte Parpalloom.
  »Aber der Große Plan verlangt es, daß wir uns
  dafür einsetzen. Macht euch an die Arbeit.«


   


  *


   


  Zwei Tage später berichtete Jenetyi, daß sie einen
  Durchbruch erzielt hatten. Es war gelungen, das
  Intelligenzzentrum in dem Symbiosewesen zu entdecken. Die
  Vermessung seiner Ausstrahlungen wies auf einen hohen Grad der
  Lernfähigkeit hin.


  Der Weg zur Realisierung einer der wichtigsten Stufe des
  Großen Planes war damit geebnet. Es war grundsätzlich
  möglich, diesen Wesen die für Alkordoom bestimmte
  Sprache, das Alkordische, zu einer Zeit zu vermitteln, in der die
  Intelligenz nur teilerwacht war.


  Trux und Truxath brachen ihre Arbeiten mit den genterlosen
  Silern ab.


  Ein zweites Projekt wurde unterdessen in Angriff genommen.
  Große Herden der Maxins wurden mit großem technischen
  Aufwand auf den Ab-Kontinent umgesiedelt. Sie sollten sich dort
  entfalten.


  Ab Ab konnten diese Tiere, die ja auch ihre
  Existenzberechtigung hatten, leben, ohne die
  Genter-Siler-Symbiosewesen zu sehr in ihrer Entwicklung zu
  gefährden.


  All diese Arbeiten nahmen mehrere Wochen in Anspruch, in denen
  es Jenete, Jenetyi, Heoat-Ile und Heo (der jetzt wieder mit
  seiner eigenwilligen Partnerin zusammenarbeitete) gelang, eine
  erste einfache Verständigung mit den Symbiosewesen
  herzustellen.


  In den Laborräumen existierten mittlerweile mehrere
  Dutzend von ihnen.


  Als Parpalloom meinte, daß es an der Zeit war, das
  nächste Ziel anzufliegen und diese Absicht seine Leute
  wissen ließ, baten ihn die vier Biologen um eine
  Unterredung.


  »Wir haben ein Problem erkannt«, trug Jenetyi
  vor.


  Sie klang etwas traurig dabei.


  »Auch die Überlebenschancen der
  Genter-Siler-Symbiosewesen sind sehr gering. Die Ursache
  dafür liegt nicht nur bei den Maxins. Vielmehr werden sich
  die natürlichen Verhältnisse auf Kaz in den
  nächsten hundert Jahren durch den Einfluß eines
  Kometen, der in die Nähe des B-260-Systems kommt, ganz
  erheblich verändern. Welche Auswirkungen das haben wird,
  läßt sich heute noch nicht genau sagen. Aber es wird
  Einflüsse von vielleicht gravierenden Ausmaßen
  geben.«


  »Eine bittere Sache«, meinte Parpalloom.
  »Unsere ganze Mühe könnte umsonst gewesen sein.
  Der Große Plan verlangt, daß solche Risiken
  ausgeschlossen werden. Was können wir tun? Würde es
  ausreichen, wenn wir eine robotische Station hier lassen, die
  sich nach der Bewältigung dieses Problems selbst vernichtet,
  damit niemand später etwas vom lenkenden Eingreifen der
  Alkorder erfährt?«


  »Wir brauchen eine solche Station.« Nun sprach
  Heo. »Aber nicht nur diese. Die Genter-Siler-Symbiosewesen
  brauchen eine längere und intensivere Begleitung, um zu
  wirklichem Leben zu werden.«


  »Ich verstehe.« Der Aktive kratzte sich
  nachdenklich am Kopf. »Aber wer will schon freiwillig auf
  diesem einsamen Planeten bleiben?«


  »Wir«, sagten Heo und Heoat-Ile gleichzeitig.


  »Dann soll es so sein, meine Freunde.«


  



  3.


  Die Szenen verschwanden. Im Zuschauerraum des Archivs, der
  eigentlich »Miterlebensraum« hätte heißen
  müssen, flammten die Lichter wieder auf. Auf den Tischen
  standen frische Getränke und neue Speisen.


  Cens Geist gönnte seinen Gästen eine kleine
  Pause.


  Dann erklang seine Stimme.


  »Dies war eine kleine Episode aus der Zeit, da sich die
  Alkorder anschickten, ihre Sprache in die Weiten der Galaxis zu
  tragen. Das Ziel des Großen Planes war es, jedem Leben eine
  Chance zu geben und für eine reibungslose Verständigung
  in der Zukunft zu sorgen. Die Hilfe der Alkorder war stets
  unbemerkt von den betroffenen Völkern vollzogen worden. Das
  Alkordische hatten sie aus ihrer Sprache durch Vereinfachungen
  hergeleitet. Und wie ihr wißt, nahmen auch sie selbst diese
  Universalsprache an. Vieles an diesem Großen Plan
  funktionierte und trug seine Früchte. Wie ihr an diesem
  Beispiel sicher erkannt habt, waren die Alkorder auch damals
  bereit, große Opfer auf sich zu nehmen. Ihr sollt eine
  zweite Episode erleben.«


  »Ich hätte da ein paar Fragen«, rührte
  sich Hage Nockemann. »Warum ist später niemand nach
  Kaz – oder wie dieser Planet hieß – geflogen,
  um nachzusehen, was aus der modifizierten Entwicklung geworden
  ist?«


  »Anfangs geschah dies«, antwortete das Archiv des
  DOMIUMS bereitwillig. »Die Gründe, warum dies
  später nicht mehr möglich war, werde ich euch noch
  darlegen. Kaz wurde besucht. Der dortige Eingriff war
  übrigens eher ein Fehlschlag als ein Erfolg.«


  »Das verstehe ich nicht«, sagte der Solaner.


  »Noch bevor Kassja-Narktuan erschien, über den noch
  zu reden sein wird, besuchte ein Raumschiff den Planeten. Die
  Maxins und die Genter waren nicht mehr vorhanden. Einen Grund
  für ihr Verschwinden fand man nicht. Es wurde vermutet,
  daß der Komet, den schon die Mannschaft der OFFARJOOM
  festgestellt hatte, die Ursache war. Auch von den beiden
  Alkordern und ihrer Station fand sich keine Spur. Zu weiteren
  Nachforschungen kam man damals allerdings nicht, denn die
  Besatzung dieses Schiffes wurde durch psionische Kräfte
  attackiert. Nach längeren Auseinandersetzungen mußte
  sie fliehen. Aus dem Orbit beobachtete man mehrere
  Riesenkristalle, die sich mentale Schlachten lieferten. Jeder
  verlangte, der alleinige Herrscher zu sein. Zweifellos waren
  diese Riesenkristalle aus der veränderten Evolution
  hervorgegangen. Sie beherrschten sogar die alkordische Sprache.
  Weiter ist mir nichts darüber bekannt.«


  »Mein Gott!« Arien Richardson schlug sich die
  Hände ins Gesicht. »Der Große Plan der Alkorder
  war wohl eine Nummer zu groß. Das kommt davon, wenn man der
  Natur ins Handwerk pfuschen will.«


  »Was meinst du damit, Feuerwehrmann?« fragte der
  Geklonte.


  »Du weißt noch nicht alles, Hage. Als ich diese
  Namen und die Beschreibungen hörte, ahnte ich es bereits.
  Genter, Kristallwesen mit psionischen Kräften, eine
  Alkorderin, die wie besessen an deren Förderung arbeitete
  und wohl buchstäblich mit ihrem Leben darin aufging, und sie
  hieß Heoat-Ile. Ile! Was kommt dabei heraus?«


  »Gentile Kaz«, sagte Colemayn dumpf. »Die
  ehemalige Facette des Juwels von Alkordoom.«


  Das Archiv des DOMIUMS bemerkte nichts dazu. Auch auf Fragen
  seiner Zuhörer reagierte es nicht. Jododoom und Jodokat
  schwiegen ebenfalls. Sie schienen den Zusammenhang nur in Teilen
  zu verstehen, aber sie ahnten wohl, daß ihre Vorfahren, so
  gut sie es wohl mit ihrem Großen Plan gemeint hatten,
  zumindest in diesem Fall keine glückliche Hand besessen
  hatten.


  Immerhin – Alkordoom sprach fast einheitlich seit
  über 25.000 Standardjahren Alkordisch. Also hatte der Plan
  des altalkordischen Rates hier zumindest einen Erfolg gehabt.


  Die Rätsel, die die Geschichte dieser Galaxis umgaben,
  waren damit noch nicht gelüftet. Klar war den Besuchern nur
  geworden, daß die Alkorder in, der Vergangenheit versucht
  hatten, Schicksal zu spielen.


  »Gentile Kaz existiert nicht mehr«, meinte der
  Alkordische Feuerwehrmann       
   nachdenklich.


  »Wir sind nur ein kleines Stück schlauer geworden.
  Ich möchte mehr hören, sehen und erleben.«


  Cens Geist, die Stimme des Archivs, erklang wieder. Oder war
  das eine andere Stimme? Sie klang ähnlich, aber gehetzt.


  »Keine weitere Sendung aus dem Archiv: Es erfolgt ein
  Angriff…«


  Der Raum verwandelte sich in ein blankes Rund aus Metall. Eine
  Öffnung war nirgendwo mehr zu erkennen. Die Tische und
  Sessel verschwanden in Sekundenschnelle im Boden.


  Jododoom und Jodokat klammerten sich ängstlich
  aneinander.


  »Verdammt und zugenäht!« brüllte Hage
  Nockemann. »Und ich habe meine ganze Ausrüstung
  draußen lassen müssen. Heh! Archiv! Ich brauche meine
  Waffen.«


  Er bekam keine Antwort.


  In der Luft lag ein heftiges Prasseln.


  »Geht dort an die Wand«, forderte Geselle die
  anderen auf. »Wir sind nicht ganz wehrlos.«


  Arien und Colemayn schoben die beiden Alkorder vor sich her an
  eine Seitenwand.


  »Durchbruch in den Vorraum geglückt«, erklang
  wieder die veränderte Stimme von Cens Geist. »Das
  Archiv ist nicht gefährdet, aber es kann euch auch nicht
  helfen.«


  »Mach ein Tor auf!« schrie Nockemann.
  »Draußen sind unsere Waffen.«


  Wieder reagierte das Archiv nicht.


  Das Prasseln wurde heftiger. In der Mitte des Raumes bildete
  sich ein Bogen aus roter Energie.


  Geselle klappte die linke Brusthälfte zurück und
  holte eine Handfeuerwaffe hervor. Blitzschnell warf er sie dem
  wachsamen Celester zu. Arien sah die Waffe und nickte
  zufrieden.


  Geselle schob die beiden Alkorder in seinen Rücken und
  schaltete gleichzeitig seinen Defensivschirm ein.


  »Bleibt schön hinter mir«, verlangte er.
  »Ich schätze, da hat es wieder jemand auf euch
  abgesehen.«


  Der Energiebogen stabilisierte sich. Zwei plumpe Gestalten
  materialisierten darin. Geselle erkannte sie sofort, obwohl die
  beiden jetzt Kampfanzüge trugen. Es waren die beiden Wesen
  Lajssa und Ytorr, die er kurz nach seinem Eindringen in das
  DOMIUM beobachtet hatte.


  Der leuchtende Bogen löste sich wieder auf.


  Die klobigen Vierbeiner feuerten sofort wild in alle
  erdenklichen Richtungen. Ein planvolles Vorgehen schien ihnen
  unbekannt zu sein. Oder ihnen steckte eine höllische Angst
  in den Knochen.


  »Warte!« rief der Roboter Arien Richardson zu.


  Seine Paralysestrahlen trafen die beiden Gestalten, aber er
  erzielte damit keine Wirkung.


  Lajssa und Ytorr erkannten nun, wo ihre Gegner waren. Bevor
  sie auf diese feuern konnten, gab Geselle dem Feuerwehrmann ein
  weiteres Zeichen.


  Dann jagten die Energiebahnen durch den Raum.


  Der Kampf dauerte nur Sekunden, dann stürzten die beiden
  Eindringlinge zu Boden.


  Geselle rannte zu ihnen hin und riß die Schutzkleidung
  auf. Der eine Vierbeiner war tot. Der andere lag im Sterben.


  Colemayn, Arien, Hage und die beiden Alkorder folgten
  zögernd.


  »Es nützt euch nichts«, flüsterte der
  Sterbende. »Procliff wird kommen und euch alle
  hinwegfegen…«


   


  *


   


  Es herrschte wieder Ruhe, zumindest äußerlich im
  Vorführraum des Archivs.


  Zwei Roboter erschienen aus einer Bodenluke und entfernten die
  beiden Leichen. Um die Gäste kümmerten sie sich
  nicht.


  »Was waren das für Typen?« wollte Arien
  Richardson wissen.


  »Lajssa und Ytorr«, antwortete Geselle. »Das
  sind die beiden Lebewesen, die ich kurz nach meinem Eindringen
  ins DOMIUM beobachtet habe. Ich weiß sonst nichts weiter
  über sie. Vielleicht können uns unsere beiden kleinen
  Freunde aus dem Nukleus weiterhelfen?«


  Er warf Jododoom und Jodokat einen auffordernden Blick zu,
  aber die beiden schüttelten nur die Köpfe. Der Schock,
  den dieser unvermutete Überfall ausgelöst hatte, stand
  ihnen noch ins Gesicht geschrieben.


  »Könnt ihr nicht? Oder wollt ihr nicht?«
  fragte Hage Nockemann reichlich barsch.


  »Wir kennen diese Wesen nicht.« Jodokat raffte
  sich schließlich zu einer Antwort auf. »Wir verstehen
  das alles nicht. Was haben wir denn getan, daß man uns jagt
  und jagt?«


  »Vielleicht weiß das Archiv des DOMIUMS eine
  Antwort«, spottete der Solaner. »Aber das scheint
  jetzt auch die Hosen voll zu haben.«


  »Ich verstehe die Gewalt nicht«, erklärte
  Jododoom zusammenhanglos.


  »Die Gefahr ist beseitigt«, meldete sich
  plötzlich wieder die gewohnte Stimme von Cens Geist.


  »Unsinn! Schwachsinn!« Jetzt riß Geselle der
  Geduldsfaden. »Wir wären alle tot, wenn ich nicht
  meine Waffen bei mir gehabt hätte. Du bist eine weiche
  Pflaume, Cens Geist. Schützt du deine Gäste so
  mangelhaft?«


  »Ich bin ein Archiv, kein Kämpfer. Ich habe keine
  Waffen. Nach meinen Gesetzen muß ich dich jetzt entfernen,
  denn du hast in den Räumen des Friedens und des Wissens
  deine Energiewaffen benutzt, obwohl die beiden Alkorder mir
  garantierten, daß dies nicht geschehen
  würde.«


  »Du hast nicht alle Tassen im Schrank, Cens Geist. Ich
  mußte uns doch gegen die Angreifer von draußen
  verteidigen!«


  »Das kann man so oder so sehen. Was meinen die Alkorder
  dazu?«


  Colemayn, der es mit Geschick verstanden hatte, schon seit
  längerer Zeit ein besonderes Vertrauensverhältnissen zu
  den beiden Alkordern aufzubauen, flüsterte kurz mit
  Jodokat.


  Die Alkorderin machte einen Schritt nach vorn und sagte mit
  fester Stimme, in der kaum noch ein Zittern zu hören
  war:


  »Geselle bleibt hier. Er hat richtig gehandelt. Alles
  andere wird dir mein Freund Colemayn sagen. Wenn du auf mich und
  meinen Lebenspartner Jododoom hörst, dann höre bitte
  auch auf meine Freunde.«


  »Ich höre, ich höre.« Klang das nicht
  etwas steif? Oder war Cens Geist jetzt gar beleidigt?


  Der Sternentramp machte eine langsame Handbewegung in der
  Luft. Dann blickte er sich um.


  »Wo bist du, Cens Geist? Was bist du? Woher kommst du?
  Ich möchte dich näher kennenlernen, denn nur dann kann
  ich mit dir sprechen.«


  »Ich bin überall hier hinter den Wänden. Ich
  habe keinen Körper mehr, aber ich habe früher wohl
  einen besessen. Ich bin keine Positronik, kein Computer, keine
  Maschine. Ich verwalte und lenke das Archiv des DOMIUMS, das ohne
  mich wertlos wäre, weil sein Inhalt nur über mich
  eingelesen und ausgelesen werden kann. Woher ich
  ursprünglich kam, weiß ich nicht. Ich kam wohl mit
  Kassja-Narktuan vor vielen Jahren zu den Alkordern. Als der
  Prophet ging, blieb ich, denn ich hatte meinen Körper
  verloren. Ich wurde der Geist des Archivs. Kennst du mich
  jetzt?«


  »Ja«, antwortete Colemayn in seiner ruhigen Art.
  »Jetzt kenne ich dich. In dir lebt nicht nur dein
  persönlicher Geist, sondern auch der der Alkorder. Glaube
  mir, daß auch wir Waffengewalt verabscheuen. Aber die
  Zeiten haben sich gewandelt. Wer sich nicht wehren kann, wird
  vernichtet. Viele Mächte waren bereits in Alkordoom. Ich
  erinnere nur an das Juwel, seine Facetten und jetzt an die
  Schwarzen Sternenbrüder. Du kannst uns nicht schützen,
  weil dir die Mittel und der Wille dazu fehlen.«


  »Das ist alles richtig, Colemayn«, gab Cens Geist
  zu.


  »Wir brauchen eine ständige Funkverbindung zu
  DOMIDOOM, der Zentralpositronik des DOMIUMS. Deine Sperren
  verhindern das. Draußen im All stehen unsere Raumschiffe,
  die auch das DOMIUM und damit dich schützen. Auch zu ihnen
  dürfen keine energetischen Sperren existieren, denn wir
  könnten auf ihre Hilfe dringend angewiesen sein.«


  »Ich schalte Lücken in die Absperrungen«,
  erklärte das Archiv sofort. Diesmal sprach es wieder mit der
  rauheren Stimme, als bestünde es aus zwei oder mehr
  Einheiten, die sich die Aufgaben teilten.


  Unmittelbar darauf bekam Geselle Kontakt zur HORNISSE und zur
  VIRGINIA III. Er gab einen kurzen Lagebericht ab und erfuhr,
  daß sich außerhalb des DOMIUMS nichts ereignet
  hatte.


  »Haltet die Augen und Ohren steif!« sagte der
  Roboter weiter. »Die gesamten Daten mit Bildern schicke ich
  euch mit einem gerafften Impuls.«


  Die Information ging hinaus, und Geselle konnte sich nun an
  die Zentralpositronik des DOMIUMS wenden. DOMIDOOM meldete sich
  auch sofort.


  Sie wußte zu berichten, daß Lajssa und Ytorr
  unbemerkt in die untere Achse des DOMIUMS eingedrungen waren.
  Dort hatten sie den Ferntransmitter so manipuliert, daß er
  die beiden ins Innere des Archivs abstrahlen mußte.


  Dann hatte DOMIDOOM diesen Eingriff bemerkt und jede weitere
  Maßnahme unterbunden.


  »Ich habe die gesamte Lage jetzt unter Kontrolle«,
  beendete die Zentralpositronik ihren kurzen Bericht. »Die
  Roboter, die Lajssa und Ytorr hörig waren – und damit
  dem Symbol der Schwarzen Sternenbrüder – sind
  abgeschaltet. Ihre Speicher werden zur Zeit geändert. Aus
  dem DOMIUM droht euch keine Gefahr mehr. Aber Procliff kann
  jederzeit erscheinen.«


  »Gibt es Hinweise darauf?« fragte Geselle.


  »Ich habe noch nie etwas direkt von den Schwarzen
  Sternenbrüdern gespürt, meine Freunde«, lautete
  DOMIDOOMS Antwort. »Sie sind ein Phantom, das sich
  unbemerkt eingeschlichen hat.«


  Der Roboter beendete den Kontakt, aber er blieb auch auf
  dieser Frequenz in ständiger Empfangsbereitschaft.


  »Gib uns unsere Waffen und die Ausrüstung
  wieder!« forderte der Sternentramp weiter. »Die
  Gefahr für uns und für dich ist größer als
  du glaubst. Die Schwarzen Sternenbrüder lassen nicht mit
  sich spaßen oder verhandeln. Sie sind unnahbar. Sie haben
  einen ihrer Ableger auf uns gehetzt. Er kann jeden Moment hier
  erscheinen. Sein Name ist Procliff. Er wird uns und dich
  vernichten.«


  »Ich bin über die jüngsten Ereignisse nur in
  Bruchstücken informiert«, räumte das Archiv ein.
  »Der Name ›Procliff‹ sagt mir nichts. Da die
  Alkorder euch nun wieder bestätigt haben, gebe ich nach. Ihr
  könnt eure Sachen haben. Cenoom wird sie euch
  bringen.«


  Bevor das geschah, tauchten die Tische und Sessel wieder auf.
  Die Speisen und Getränke waren unberührt.


  Die Männer legten ihre Kampfausrüstungen wieder an.
  Geselle half Nockemann, der sichtlich Schwierigkeiten hatte, ohne
  fremde Hilfe in seine Robotergestalt zu gelangen. Dann half er
  den beiden Alkordern, die sich sehr ungeschickt anstellten. Die
  Helme blieben bei allen geöffnet.


  Als sie Platz nahmen, meldete sich Cens Geist wieder.


  »Ich würde euch gern noch einmal in die
  Vergangenheit entführen, als die Alkorder sich anschickten,
  ihrer Galaxis ein neues Gesicht zu geben. Die eine Episode zeigte
  vieles in einem falschen Licht. Vielleicht war das Beispiel der
  OFFARJOOM auf dem Planeten Kaz auch schlecht gewählt. Um die
  Alkorder zu verstehen, solltet ihr mehr wissen.«


  »Unser Interesse geht mehr in Richtung der Dinge«,
  erklärte der Sternentramp sanft, »die in einem
  direkten Zusammenhang mit den aktuellen Ereignissen stehen.
  Natürlich sind auch die Hintergründe wichtig, aber die
  Zeit drängt. Jeden Moment kann Procliff hier erscheinen.
  Wenn das stimmt, was wir über ihn gehört haben, dann
  stehen wir vor einem unüberwindbaren Problem. Seine Helfer
  konnten wir mit Glück besiegen, aber…«


  Colemayn ließ den Satz unvollendet.


  »Die Sperren des Archivs des DOMIUMS kann niemand
  überwinden«, beruhigte ihn Cens Geist.


  Der Sternentramp lachte laut, und Arien, Geselle und Hage
  fielen in dieses Lachen ein.


  »Was ist denn eben passiert?« warf Geselle dem
  Archiv vor. »Da dringen zwei Mörder ein, und du
  behauptest, deine Sperren seien nicht zu überwinden! Das ist
  doch lächerlich!«


  »Ihr seid nicht im Archiv.« Cens Geist ließ
  sich nicht irritieren. »Ihr seid vor dem Archiv. Ich
  garantiere für meine Sicherheit. Und das wissen die
  Schwarzen Sternenbrüder wohl auch.«


  »Wieso?« platzte Arien Richardson heraus.


  »Es war schon einmal ein Gesandter der Schwarzen
  Sternenbrüder hier. Sein Name war Palzifur. Er konnte in den
  Vorhof eindringen. Dann habe ich ihn hinausgefeuert.«


  »Palzifur war nur ein Diener Procliffs, ein
  Schwächling«, wiegelte Geselle ab. »Wir haben
  ihn erledigt.«


  »Ihr habt ihn getötet«, antwortete Cens
  Geist. »Ich finde das widerlich.«


  »Lassen wir das.« Colemayn lenkte ein. »Ich
  glaube nicht, daß deine Wertmaßstäbe ausreichen,
  um zu beurteilen, was richtig und falsch ist. Bleiben wir
  bei’ der Sache. Berichte uns alles, was du über die
  Schwarzen Sternenbrüder weißt. Es ist wichtig für
  uns und die Alkorder.«


  »Ich bin nicht das Archiv der Schwarzen
  Sternenbrüder.« Cens Geist legte eine kleine Pause
  ein. »Ich muß den Zusammenhang wahren. Das ist meine
  Aufgabe. Ich muß euch sagen, was die Alkorder mit dem
  Großen Plan der fernen Vergangenheit erreichen wollten und
  was sie erreichten. Wenn ihr das nicht wißt, werdet ihr
  nichts verstehen.«


  »Bitte laßt das Archiv sprechen«, flehte
  Jodokat. »Es weiß ja nun, daß die Zeit
  drängt. Und Jododoom und ich wissen leider auch nicht genau,
  worum es geht. Wir müssen unsere geistigen Sperren
  einreißen.«


  Die kurze Aufregung legte sich.


  »Wir hören, Mister Archiv«, tönte Hage
  Nockemann. »Sogar der Blechtrottel an meiner Seite hat
  seine verschmutzten Akustiksensoren nach oben
  gestellt.«


  »Sie drücken sich manchmal so merkwürdig
  aus«, lenkte Jodokat schnell ein. »Das soll eine
  bestimmte Art von Humor darstellen, hinter der sie ihre
  Unsicherheit verstecken. Du mußt daraus keine bestimmten
  Folgerungen ziehen.«


  »Ich weiß das«, antwortete Cens Geist.
  »Von früher.«


  »Von früher?« Geselle sprang empört
  auf.


  Hage Nockemann blickte irritiert in die Runde.


  »Was soll das heißen?« rief der Roboter mit
  den verschiedenen Positronik-Fragmenten.


  »Ich kann es dir nicht sagen, Geselle.« Die Stimme
  des Archivs blieb gefestigt. »Es ist nichts darüber in
  den Speichern enthalten. Es war eine persönliche Erinnerung,
  die ich nicht genau deuten kann. Ich weiß nur, daß
  ich dir schon einmal begegnet bin. Damals war ich wohl noch
  körperlich. Es muß 30.000 Jahre oder mehr her
  sein.«


  »Jetzt ist er übergeschnappt!« Geselle fiel
  in seinen Sessel zurück. »Zu diesem Schwachsinn sage
  ich nichts mehr.«


  »Cens Geist nimmt dich auf den Arm.« Hage
  Nockemann feixte. »Merkst du nicht, daß du total
  verschaukelt wirst?«


  »Was?« Geselle sprang wieder auf. »Diese
  körperlose Wurst will mich verhohnepipeln?«


  »Mitnichten, meine Gäste«, erklärte Cens
  Geist. »Ich sage die Wahrheit. Eure albernen
  Späße passen nicht zu mir, auch wenn ich sie verstehe.
  Ich bin Geselle wirklich schon einmal begegnet. Er sah da
  allerdings anders aus. Ich weiß leider nicht wie. Aber ich
  erkenne ihn. Er hatte auch einen anderen Namen, aber auch an den
  kann ich mich nicht erinnern.«


  »Welchen Namen?« Der multi-positronische Roboter
  stand noch immer aufrecht da. »Solanische, biologische
  Laborpositronik? Blödel? Schwiegermutter? Traykon? Don
  Quotte? Geselle? Oder wie?«


  »Ich weiß es wirklich nicht.« Das klang
  glaubwürdig, denn aus den Worten war ein bißchen
  Verzweiflung zu hören.


  »Was weißt du sonst darüber?« bohrte
  Geselle weiter.


  »Nichts. Laßt mich lieber über das berichten,
  was ich in den Speichern des Archivs verwalte. Halt, da ist ein
  Name in meiner persönlichen Erinnerung. Er besagt nichts
  für mich. Ich weiß nicht, wer damit gemeint sein
  könnte. Auch Kassja-Narktuan hat ihn nie
  erwähnt.«


  »Lauter verrückte Gedankensprünge«,
  maulte Hage Nockemann. »Von welchem Namen sprichst
  du?«


  Als Cens Geist antwortete, setzte sich Geselle hin. Dafür
  sprang aber Colemayn auf, der ja eigentlich durch nichts so
  leicht zu erschüttern war.


  Das Archiv des DOMIUMS sagte:


  »Manam-Turu.«


  



  4.


  Zu einer weiteren Äußerung ließ sich Cens
  Geist nicht bewegen. Allen Anwesenden war die Bedeutung dieses
  Doppelworts nicht klar. Insbesondere Jododoom und Jodokat
  blickten unsicher auf die großen Freunde.


  Der Alkordische Feuerwehrmann wußte zwar in den
  Grundzügen über die Ereignisse von Manam-Turu Bescheid,
  aber er hatte die nie in einem Zusammenhang mit seinen
  alkordischen Problemen gesehen. In etwa traf dies auch für
  Hage Nockemann zu.


  Colemayn, der aus seinen beiden Persönlichkeiten als
  Sternentramp und als Fartuloon heraus Alkordoom und Manam-Turu
  kannte, zeigte seine Verwunderung mit aller Deutlichkeit.


  Aber er schwieg, und er beruhigte sogar Geselle, seinen
  »Sohn«, der nach diesem Wort des Archivs
  förmlich aus dem Häuschen war.


  Eins stand für den Roboter und seinen »Vater«
  fest: Cens Geist, der schon annähernd 30.000 Jahre als
  Archivar im DOMIUM existierte, konnte Geselle zuvor niemals
  begegnet sein. Und schon gar nicht in Manam-Turu.


  Das Archiv des DOMIUMS konnte Manam-Turu nicht kennen! Es sei
  denn, es hätte den Namen irgendwann zu den Zeiten des Juwels
  von Alkordoom, des Erleuchteten, aufgeschnappt.


  Dann müßte dieses Wissen aber in den Speichern des
  Archivs sein und nicht in den persönlichen Erinnerungen des
  Körperlosen.


  Es gab keinen Hinweis darauf, daß der ehemalige Vergalo
  in Alkordoom etwas davon erwähnt hatte, daß er
  ursprünglich aus der Galaxis Manam-Turu gekommen war. Er
  hatte auch als Juwel keinen Grund dafür gehabt.


  Und doch, so sagten sich zumindest Colemayn und Geselle, der
  Name DOMIUM war damals bei Atlans erstem Aufenthalt in Alkordoom
  durchgesickert. Nicht jedoch der Name
  »Manam-Turu«!


  Die Verbindung der beiden fernen Galaxien war erneut auf eine
  ganz rätselhafte Weise unterstrichen worden.


  »Ich verstehe eure Neugier und eure Fragen«,
  meldete sich Cens Geist, als die Diskussion unter den
  Männern und dem Roboter abgeklungen war.


  Die beiden Alkorder hatten sich mit staunenden Augen daran
  beteiligt, aber ohne ein einziges Wort.


  »Ich kann euch nur über das berichten, was als
  Archivar meiner Aufgabe unterliegt. Ihr scheint unter
  ›Manam-Turu‹ etwas zu verstehen. Ich kann mit
  diesem Wort einer dunklen Vergangenheit nichts anfangen. Wollt
  ihr nun noch etwas über die Alkorder und Alkordoom
  erleben?«


  »Natürlich.« Arien Richardson ergriff die
  Initiative. »Eigentlich bin ich das einzige Wesen hier, von
  Jododoom und Jodokat einmal abgesehen, das wirklich aus dieser
  Galaxis stammt. Der Solaner Hage ist nicht von hier, und woher
  Colemayn stammt, scheint er selbst nicht zu wissen. Ja, und
  Geselle, der ist ein Roboter mit Charme, Humor und Kraft, aber in
  Alkordoom hat man ihn nicht zusammengebastelt.«


  »Ich lege gleich einen Brand unter deinen Hintern,
  Feuerwehrmann«, drohte Geselle. »Dann hast du etwas
  zu löschen. Ich bin nicht zusammengebastelt. Ich bin eine
  geniale Konstruktion.«


  »Du bist keine geniale Konstruktion, robotischer
  Freund.« Cens Geist schnitt damit sowohl Hage Nockemann,
  als auch dem Celester das Wort ab. Beiden blieb der Mund offen
  stehen, als das Archiv so schnell reagierte.


  »Und nun zu dir, Celester«, fuhr die Stimme des
  unsichtbaren Körperlosen fort. »Ich habe zwar viele
  Informationslücken, die ausnahmslos aus den letzten 5000
  Jahren stammen, aber ich weiß, daß du vielleicht in
  Alkordoom geboren wurdest. Aber du kannst nicht behaupten,
  daß du alkordisch bist.


  Das hat zwar keine Bedeutung, aber du sollst dir nicht
  einbilden, daß du dadurch ein Vorrecht hast. Du bist ein
  Celester. Darin liegt deine Bedeutung. Ganz allein darin liegt
  sie. Ich weiß, daß das Juwel deine Vorfahren von
  einer anderen Sterneninsel entführte. Ich weiß,
  daß auf New Marion im Littoni-System nicht nur das
  Alkordische gesprochen wird. Ihr könnt alle auch noch eine
  andere Sprache, die ihr Englisch nennt. Ist es nicht
  so?«


  »Es ist so, Archivar«, räumte der Alkordische
  Feuerwehrmann mit einem Lächeln ein. »Ich halte auch
  den Mund. Erzähl du uns lieber etwas. Wir haben schon genug
  Zeit vertrödelt.«


  »Ich berichte euch in kurzen Worten über die Zeit,
  die älter ist als 30.000 Jahre«, sagte Cens Geist.
  »Ihr sollt das wissen. Ich fasse mich kurz. Und dann werde
  ich euch mit in die Vergangenheit entführen, in der die
  entscheidenden Dinge begannen, die noch heute andauern. Setzt
  euch! Genießt die Speisen und Getränke! Haltet Kontakt
  zu DOMIDOOM und zu euren Raumschiffen! Und hört mir bitte
  zu.«


   


  *


   


  Der Große Plan des alkordischen Rates verfolgte ein
  Kernziel und mehrere Teilziele.


  Das Kernziel war, aus dieser Galaxis ein blühendes
  Zentrum der friedlichen Kräfte zu machen, in denen die
  Alkorder (oder Acorah) selbst keine dominierende Rolle behalten
  wollten. Dabei spielte nicht etwa ihre
  Körpergröße eine Rolle, wie Unwissende vielleicht
  vermuten könnten.


  Es war die echte Überzeugung, daß Hilfsbereitschaft
  und Bescheidenheit mehr Nützliches bewirken würden,
  wenn die Kräfte des beginnenden intelligenten Lebens erst
  einmal erwacht waren.


  Der Große Plan verlangte auch, daß jede Lebensform
  gefördert werden sollte. Mehr aus praktischen Gründen
  gehörte der Teilplan einer einheitlichen Sprache für
  alle Intelligenzen dieser Galaxis dazu.


  Die Hilfestellung der Alkorder war stets heimlich und
  unbemerkt gewesen. Das war im Großen Plan so verankert
  worden. Die Alkorder wollten keinen Dank. Sie wollten keine
  Herrschaft, keine Macht.


  Was sie wollten, war etwas anderes.


  Aufbauen und helfen. Und ihre Ruhe haben.


  Das scheint widersprüchlich zu klingen, aber für die
  alten Acorah war es das nicht. Da ich ihre Empfindungen in mir
  trage, kann ich das verstehen.


  Die Alkorder förderten stückweise und mit einem
  unermeßlichen technischen Aufwand die Evolution von
  über einer Million verschiedenen Lebensarten in Alkordoom.
  Sie vermittelten allen ihre Sprache, die die Grenzen der
  Vorurteile, des Machtbestrebens und der Gier eindämmen
  sollte. Die Alkorder glaubten an ihren Großen Plan.


  Merpetaan vielleicht nicht. Aber Außenseiter gibt es
  überall. Und Außenseiter haben nach der Vorstellung
  der Alkorder ihre Existenzberechtigung.


  Zu einem großen Teil hatten diese Expeditionen in die
  Außenzonen Alkordooms auch Erfolg. Dabei traten die
  Alkorder bei weiter entwickelten Völkern in deren Gestalt
  und als deren Bürger auf. Da die überwiegende Zahl der
  Intelligenzen Alkordooms großgewachsener war, war es
  einfach, in robotische Masken zu schlüpfen und unter fremden
  Völkern zu leben.


  Dort hielt man sie für Artgleiche. Und da sie niemand zu
  gängeln oder zu bestimmen versuchten, wurden ihre Gedanken
  mit der Zeit auch angenommen.


  Manchmal dauerte das tausend und mehr Jahre.


  Viele Alkorder starben in der Einsamkeit, aber mit dem
  Gefühl, etwas zum Großen Plan beigetragen zu
  haben.


  Alkordoom sollte eine blühende Sterneninsel werden.


  Mit diesen Einsätzen, an denen mehr als zehn Millionen
  Alkorder beteiligt gewesen waren, wurde in den
  Außenbezirken Alkordooms auch ein bestimmtes Denken und
  Empfinden gelenkt, das der Große Plan verlangte.


  Der Nukleus sollte tabu bleiben. Unberührbar.
  Verboten.


  Die Mentalität der Alkorder verlangte das.


  Ich sagte es. Sie wollten nie gängeln, führen oder
  herrschen. Sie wollten helfen und für sich leben. Sie, die
  engagierten Lenker, wollten weder erkannt noch geehrt oder
  anerkannt werden.


  Sie fühlten sich mit Recht der evolutionären Zeit
  voraus. Das empfanden sie als unangenehm. Am liebsten hätten
  sie sich verkrochen.


  Die Mitteilungen der in der unermeßlichen
  Außenzone Alkordooms operierenden Alkorder zeitigten
  Erfolge. Die Einheitssprache setzte sich durch, denn sie war
  logisch und einfach. Und doch voller lebendiger Vielfalt.


  Die Völker entwickelten sich schneller. Und sie trugen
  das Bewußtsein in sich, alles aus eigener Kraft geschafft
  zu haben. Alkordoom wuchs und wuchs.


  Es gab Versager und Fehlinvestitionen, aber insgesamt setzte
  sich der Große Plan durch.


  Die Alkorder, die mittlerweile über elftausend Planeten
  des Nukleus bewohnten, waren es zufrieden. Sie hatten in etwas
  mehr als zehntausend Jahren das geschafft, was sie sich als Ziel
  gesetzt hatten.


  Der Nukleus blieb tabu. Die Alkorder, die dieser Galaxis ihren
  Namen und eine einheitliche Sprache gegeben hatten, blieben
  unbekannt. Sie waren sich immer bewußt darüber
  gewesen, daß sie nichts Perfektes erreichen konnten und
  daß Fehler ein natürlicher Bestandteil ihres Daseins
  waren.


  Sie konnten damit leben.


  Sie konnten in ihrer Schüchternheit dennoch den
  Großen Plan verfolgen und weitgehend verwirklichen.


  Sie ehrten die Verschollenen still auf steinernen Tafeln toter
  Planeten, die niemals mehr jemand betreten würde. Sie bauten
  am Rand des Nukleus Scheinwelten auf, um den Eindruck zu
  erwecken, daß sie ausgestorben sind.


  Cens Geist ist alkordisch angehaucht, aber nicht alkordisch.
  Ich, Cens Geist, bin ein Diener der Alkorder, weil
  Kassja-Narktuan und ich es so wollten. Ja, wir wollten es.


  Bitte verzeiht den Alkordern ihre kleinen und großen
  Fehler.


  Glaubt an den Frieden! Seid stark in euren
  Seelen! Das ist die Lehre des alkordischen Rates, der heute
  nur noch in Fragmenten existiert. Kämpft mit dem Geist,
  auch wenn ihr nicht gewinnen könnt! Nicht der Starke und
  Brutale wird siegen, denn Siege werden nicht auf dem kosmischen
  Schlachtfeld errungen. Siege gibt es nur in einem selbst!


  Alkordoom wurde durch die Alkorder so, wie es heute ist. Das
  trifft aber nur zu einem Teil zu, denn vor recht genau 30.000
  Jahren erschien der Prophet Kassja-Narktuan.


  In seiner Begleitung befand sich ein schwebendes Wesen, das
  aus zwei Halbkugeln bestand. Das Wesen war so breit wie Geselle
  groß, fast zwei Meter. Es war so dumm wie Hage Nockemann,
  bevor ihm ein zweites Leben durch die Samariter von Alkordoom
  geschenkt wurde. Es war so stark wie Spooner Richardson, der
  Alkordische Feuerwehrmann. Es war so schwach wie Jododoom und
  Jodokat, und es lernte von dieser Schwäche.


  Das Wesen wurde Mitträumer genannt.
  Kassja-Narktuan hatte diesen Namen erfunden. Das Wesen
  wußte nicht, woher es kam. Es war einfach da.
  Natürlich war es irgendwo vorher entstanden. Das Wesen
  erinnerte sich aber an nichts, weil es verändert worden
  war.


  Durch…


  Durch EVOLO?


  Das Wesen hatte einen Namen. Es hieß Cen.


  Es war ein künstlicher Name, der nichts über seine
  Herkunft verriet, denn »Cen« bedeutete
  »Mittelpunkt«. Oder »Nukleus«.


  Der Mittelpunkt war aber Kassja-Narktuan. Über den kann
  ich euch nur nach den bestens registrierten Aufzeichnungen des
  Archivs berichten.


  Cen, das habt ihr, meine ersten Gäste, längst
  gemerkt, das war ich einmal vor langer Zeit.


  Es war vor rund 30.000 Jahren, als Kassja-Narktuan auf einer
  der Welten der Alkorder im Nukleus erschien und mit seinen Lehren
  den Großen Plan in die Vergessenheit stieß.


  Ich war dabei, denn ich war sein Mitträumer.


  Wer war ich wirklich?


  Erlebt Kassja-Narktuan, den Propheten.


  Und dann könnt ihr nichts oder etwas erkennen.


  Kommt mit in die Wirklichkeit der Vergangenheit. Das Archiv
  des DOMIUMS hat alles aufbewahrt. Laßt euch entführen!
  Ihr werdet das erfahren, was ihr als das ›Geheimnis von
  Alkordoom‹ empfindet. In Wirklichkeit handelt es sich nur
  um die Geschichte eines Volkes, das Gutes wollte und Gutes
  säte.


  Aber Böses, sehr viel Böses erntete.


  Ich werde euch erleben lassen, wie die Alkorder auf
  Kassja-Narktuan reagierten. Es sind nur Fakten. Und daß es
  Fakten sind, weiß ich selbst, denn diese Dinge stammen auch
  aus meinem eigenen Erleben.


  Ich habe sie original ins Archiv des DOMIUMS mitgebracht.


   


  *


   


  30.000 Jahre vor heute.


  Ein unbekanntes Sonnensystem mit achtzehn Planeten. Eine
  Raumstation im Orbit. Ein schlanker Flugkörper ohne
  erkennbaren Antrieb und mit rasender Geschwindigkeit.


  Das Innere des Raumschiffs, Maschinen, Alkorder, Aggregate,
  eine Kommandozentrale.


  Bedienpulte, Sessel, blinkende Lichter, automatische
  Ansagen.


  Der Kommandant, ein Alkorder, über dem seine Partnerin in
  der Denker-Gestalt schwebt.


  Ein Käfig aus Metall und Energie.


  Eine Gestalt in diesem Käfig, groß, breit, mit
  einem kurzen Bart. Die Kleidung aus Leder. Keine Waffen, kein
  Werkzeug.


  Ruhige tiefe Augen. Sehnige Hände.


  Über der hominiden Gestalt ein schwebendes Wesen aus zwei
  Halbkugeln, einem überdimensionalen Alkorder in der
  Denker-Gestalt nicht unähnlich.


  Der Planet kam näher, und das alkordische Raumschiff
  landete auf einem kleinen Raumhafen. Schwere Roboter umzingelten
  das Schiff, dessen Schleusen sich öffneten. Die Alkorder
  glitten schwebend heraus, während die Roboter in das Schiff
  stürmten.


  Sekunden später war der Käfig aus Metall und Energie
  im Freien, im Innern die große hominide Gestalt und ihr
  scheinbar, schwereloser Begleiter. Die beiden verbundenen
  Halbkugeln schimmerten graubraun im Licht der Sonne.


  Die riesige Gestalt verhielt sich ruhig. Die Roboter, die den
  Käfig wie aufgescheuchte Insekten umschwirrten, schien sie
  nicht wahrzunehmen. Auch das schwebende Wesen zeigte keine
  erkennbare Reaktion.


  Der Käfig wurde auf eine Antigravplattform verladen, die
  ebenfalls von einem Roboter gesteuert wurde. Die vergleichsweise
  winzigen Alkorder hielten sich in ihren Handler- und
  Denker-Gestalten in größerer Entfernung auf.


  Ein offener Gleiter mit mehreren Alkordern raste über die
  Landepiste heran und setzte bei der Mannschaft des Raumschiffs
  auf.


  »Wo ist der Kommandant?« rief eine grauhaarige
  Alkorderin aus dem Gleiter.


  »Hier!« Ein Alkorder, der in der Höhe
  schwebte, glitt auf das Gefährt zu. Dort kehrte er in die
  quasi-hominide Gestalt zurück. »Ich bin Zcemm,
  Kommandant der Raumstation ORA-OOM-141 und Kommandant des
  Bergungsschiffs ORA-3.«


  »Ich bin die Rätin Harstendoom«, antwortete
  die Alkorderin. »Bitte gib meinen Begleitern und mir einen
  kurzen Bericht.«


  Zcemm deutete auf den Käfig.


  »Einer unserer Leute entdeckte diese große Gestalt
  und seinen schwebenden Begleiter in der einen Lagerhalle von
  ORA-OOM-141. Das fremde Wesen verhielt sich friedlich. Sein
  Begleiter ebenfalls. Waffen wurden nicht entdeckt. Es ist uns
  völlig schleierhaft, wie die beiden in die Raumstation
  gelangen konnten, denn dort dockte schon seit zweiundzwanzig
  Tagen kein Raumschiff mehr an. Der Zweibeinige beherrscht unsere
  Sprache, aber er sagt stets nur einen Satz: Ich möchte
  mit den offiziellen Regierungsvertretern der Alkorder
  sprechen. Ich war vorsichtig und habe die beiden erst einmal
  eingesperrt. Sie kamen mir und meinen Mitarbeitern unheimlich
  vor.«


  »Danke, Zcemm«, antwortete Harstendoom.


  Dann gab sie den Robotern bei der Antigravplattform ein
  Zeichen.


  Das Gefährt setzte sich in Bewegung. Der offene Gleiter,
  auf dem nun auch Zcemm einen Platz gefunden hatte, folgte ihm in
  wenigen Metern Abstand.


  Die Alkorder diskutierten und gestikulierten heftig, aber es
  war kaum ein Wort zu verstehen. Der Schreck schien aber allen in
  den Gliedern zu sitzen, denn es überschritt ihr
  Vorstellungsvermögen, daß Fremde in den Nukleus
  gelangen konnten – und das offensichtlich ohne technische
  Hilfsmittel.


  Aber das war ja noch nicht alles.


  Sie waren in eine geschützte Raumstation eingedrungen,
  ohne daß eins der Alarm- und Überwachungssysteme etwas
  bemerkt hatte.


  Das Aussehen der beiden Fremden erzeugte einen weiteren
  Schock. Sie glichen zwar in vieler Hinsicht den Alkordern, der
  eine in der Handler-Gestalt, der andere in der eines Denkers.
  Beide waren aber mindestens viermal so groß wie normale
  Alkorder!


  Die beiden Fahrzeuge erreichten eine Halle am Rand des
  Raumhafens. Auch hier wimmelte es von Robotern.


  Hinter einer Abzäunung drängelten sich Neugierige.
  Die Ankunft der beiden fremden Riesen hatte sich schnell
  herumgesprochen.


  Drei weitere Gleiter mit den Symbolen der Regierungsvertreter
  näherten sich. Die Roboter ließen sie passieren.


  Mehrere Alkorder in Handler-Gestalten und in Begleitung ihrer
  schwebenden Partner eilten in die Halle. Hier war der Käfig
  mit den beiden Riesen bereits von der Antigravplattform abgeladen
  worden.


  Er jetzt mitten im Raum.


  Auch hier sicherten Roboter verschiedener Art den Käfig
  aus Metall und Energie.


  Schließlich hatten sich achtundzwanzig Alkorder um die
  Gefangenen versammelt, die Hälfte davon in der
  Denker-Gestalt.


  Harstendoom faßte sich ein Herz. Sie trat ein paar
  Schritte nach vorn auf den Käfig zu.


  »Ich bin die alkordische Rätin Harstendoom«,
  stellte sie sich vor. »Könnt ihr mich verstehen,
  Fremde?«


  »Wir verstehen dich, Alkorderin«, antwortete der
  Gefangene mit dunkler, aber weicher Stimme. Ein leiser Akzent
  schwang darin mit. »Ich möchte mit den offiziellen
  Regierungsvertretern der Alkorder sprechen.«


  »Als Rätin bin ich ein offizieller Vertreter meines
  Volkes. Ihr findet hier acht weitere Räte. Die anderen
  Anwesenden sind ausnahmslos Persönlichkeiten unserer
  Regierung von Roteo.«


  »Roteo ist nur eine Welt der Alkorder. Wo finde ich den
  obersten Rat?«


  »Der oberste Rat hat keinen festen Sitz, Fremder. Ich
  bin in diesem Rat auch eine Vertreterin. Du kannst mit mir
  sprechen. Was ich höre, werden alle Mitglieder des Rates
  erfahren.«


  Der Hominide schien ein stummes Zwiegespräch mit seinem
  schwebenden Partner zu führen. So empfanden es die Alkorder,
  für die diese Art der Kommunikation nichts
  Ungewöhnliches war.


  »Nun gut«, sagte der Gefangene dann. »Ich
  kann verstehen, daß ihr meinen Mitträumer und mich mit
  gebührender Vorsicht behandelt. Allein meine
  Größe muß euch erschrecken, aber ich versichere
  euch, ich bin harmlos. Ich bin so groß wie die
  durchschnittlichen Lebewesen in Alkordoom oder in anderen
  Galaxien, aber auch das spielt eigentlich keine Rolle.«


  »Uns hat, mehr dein plötzliches Auftauchen in der
  Raumstation ORA-OOM-141 verwundert«, entgegnete
  Harstendoom. »Und außerdem ist mir nicht bekannt,
  daß in unserer ganzen Geschichte jemals ein Lebewesen eines
  anderen Volkes den Weg zu uns gefunden hat. Vielleicht ist dir
  bekannt, daß wir lieber für uns allein
  leben.«


  »Ich weiß das, Harstendoom. Ich akzeptiere es.
  Dennoch mußte ich als Prophet zu euch kommen.«


  »Als Prophet?« Die Alkorderin konnte sich ein
  leises Lachen nicht verbeißen.


  »Ihr könnt es nennen, wir ihr wollt.« Die
  riesige Gestalt in dem Käfig aus Metall und Energie strahlte
  eine unerschütterliche Ruhe aus. »Ihr könnt auch
  glauben, was ihr wollt. Ich bin gekommen, um euch zu
  helfen.«


  »Danke. Wir kommen allein ganz gut zurecht. Hast du
  keinen Namen, Fremder? Und wer ist dein schwebender Begleiter? Du
  hast ihn Mitträumer genannt.«


  »Nennt mich Kassja-Narktuan. In einer Sprache, die ihr
  nicht kennt, bedeutet das, der, der aus der Zukunft kam.
  Meinen Mitträumer nennt Cen. Und nun habt bitte
  Verständnis dafür, daß ich dieses sinnlose
  Gefängnis verlasse. Es wird euch nichts
  passieren.«


  Kassja-Narktuans Hände packten in das Gitter aus Metall
  und Energie. Mit spielerischer Leichtigkeit schob er das
  flimmernde Gestänge zur Seite. Durch die entstandene
  Öffnung trat er ins Freie.


  Cen folgte ihm.


  Die Wachroboter gerieten in Bewegung, aber Harstendoom hielt
  sie mit einem scharfen Befehl zurück.


  »Halt! Laßt die beiden in Ruhe!«


  Die meisten Alkorder drängten zum Ausgang, aber die
  weibliche Rätin blieb an ihrem Platz stehen.


  Kassja-Narktuan hockte sich auf den blanken Boden. Seine
  dunklen Augen strahlten Vertrauen aus. Da Harstendoom dieses
  durch ihr Verhalten bestätigte, kehrten die ängstlichen
  Gemüter allmählich wieder an ihre Plätze
  zurück.


  »Ich komme wirklich aus der Zukunft«,
  erklärte Kassja-Narktuan ernsthaft. »Ich werde in etwa
  30.000 Jahren entstehen. Ihr werdet das nicht glauben wollen,
  obwohl ihr technisch ein sehr weit entwickeltes Volk seid. Eure
  Experimente mit der Zeit sind gescheitert. Dann habt ihr sie euch
  selbst verboten und keine weiteren Versuche mehr angestellt. Das
  war eine sehr weise Tat, und ihr solltet weiter diesen Weg
  gehen.«


  »Ich glaube dir kein Wort«, erklärte die
  Alkorderin entschieden.


  »Das wundert mich nicht. Cen, mein Mitträumer, der
  unabhängig von mir denken kann, hat das vorhergesehen. Es
  erschüttert mich nicht.«


  »Was bist du für ein Wesen, Kassja-Narktuan?«
  wollte Harstendoom wissen.


  »Da ich aus der Zukunft komme, Alkorderin, muß ich
  sehr behutsam vorgehen. Ihr wißt nichts über
  Zeitreisen und die Probleme, die dadurch entstehen können.
  Eure theoretischen Forschungen auf diesem Gebiet sind sehr
  dürftig. Ihr habt euch auf den Großen Plan
  konzentriert, der Alkordoom zu einer blühenden Sterneninsel
  mit einer einzigen Sprache machen soll. Ihr habt großartige
  Erfolge damit erzielt und gleichzeitig den Völkern eurer
  Galaxis eingeredet, daß der Nukleus eine Tabuzone ist. Ihr
  lebt recht zufrieden und glücklich. Meine Aufgabe ist es
  leider, diese Illusion zu zerstören. Ich muß dabei
  vorsichtig sein, denn mein Erscheinen darf kein Paradoxon
  auslösen, das für euch noch viel schlimmere Folgen
  hätte, als die, von denen ich euch berichten
  muß.«


  »Du sprichst in Rätseln, Fremder.«
  Harstendoom war nachdenklich geworden. Die anderen Alkorder
  tuschelten voller Irritation, oder sie tauschten sich gedanklich
  mit ihren Partnern in der Denker-Gestalt aus. »Ich
  weiß nicht, ob ich dir Glauben schenken darf.«


  »Ich werde alle eure Welten aufsuchen und meine
  Botschaft verkünden, wenn ich hier keine offenen Ohren und
  keine bereitwilligen Gemüter finde«, versicherte
  Kassja-Narktuan. »Ich muß es tun, denn es ist die
  einzige Chance für euch, daß ihr das übersteht,
  was kommen wird. Ihr seid dem Untergang geweiht, meine kleinen
  Freunde. Ihr werdet vergehen, und ihr werdet vergessen werden.
  Ganz Alkordoom wird eines fernen Tages – in etwa 30.000
  Jahren – nicht mehr existieren. Und andere Mächte des
  Kosmos werden darunter zu leiden haben, auch andere Galaxien. Es
  gibt noch eine Möglichkeit, eine potentielle Zukunft
  für euch, die weniger schlimm ist. Wenn ihr sie erreichen
  wollt, müßt ihr mich anhören. Ich bitte euch
  darum.«


  Kassja-Narktuan erhob sich. Er drehte den verdatterten
  Alkordern den Rücken zu und ging in den Käfig aus
  Metall und Energie zurück. Cen folgte ihm stumm.


  Die riesige Gestalt bog das Gestänge wieder in die
  ursprüngliche Form.


  »Überlegt es euch«, rief Kassja-Narktuan.
  »Ihr müßt selbst entscheiden. Cen und ich warten
  auf eure Antwort. Laßt euch Zeit, denn es besteht kein
  Grund, etwas zu überstürzen. 30.000 Jahre sind eine
  lange Zeit. Da kommt es auf hundert oder tausend Tage mehr oder
  weniger nicht an.«


  »Sei unser Gast«, sagte Harstendoom. »Und
  Cen auch.«


  Auf ihr Zeichen löste sich der Käfig aus Metall und
  Energie auf.


  »Ich brauche in der Tat etwas Zeit, um dich zu
  verstehen. Und ich muß ein paar Alkorder von anderen Welten
  bitten, nach Roteo zu kommen, denn ich allein bin nicht in der
  Lage, jetzt Entscheidungen zu treffen. Ich sage dir gleich,
  Kassja-Narktuan, daß ich auch Waulautoom hinzuziehen werde.
  Er wird uns sagen können, ob du die Wahrheit
  sprichst.«


  »Ich kenne Waulautoom nicht«, antwortete der Mann
  aus der Zukunft. »Aber ihr könnt holen, wen ihr wollt.
  Ich bringe euch nur die Wahrheit.«


  »Wir werden es sehen. Dürfen wir dir und Cen ein
  passendes Quartier und Nahrung anbieten?«


  »Wir brauchen weder ein Quartier noch Nahrungsmittel.
  Uns ist jeder Platz recht, an dem wir mit den Alkordern sprechen
  können. Wir werden nicht müde. Wir brauchen keine
  Energien in irgendeiner Form. Wir brauchen nichts außer
  euren Ohren, liebe Alkorder. Denn ich möchte nicht,
  daß ihr von der kosmischen Bühne
  verschwindet.«


  »Ich auch nicht!« Es waren die ersten Worte Cens,
  die die Alkorder hörten.


  Aber es sollten nicht die letzten sein.


  



  5.


  Drei Tage später.


  Aus allen Teilen des Nukleus waren wichtige Alkorder
  angereist. Fast alle Mitglieder des alkordischen Rates, der aus
  einer zwischen zweihundert und zweihundertzwanzig wechselnden
  Zahl von Alkordern bestand, hatte sich auf Roteo eingefunden.


  Der wichtigste Alkorder jedoch, der gekommen war, hieß
  Waulautoom.


  Er war nur widerwillig dem Ruf gefolgt, und es hatte einige
  Alkorder eine Menge an Überredungskünsten gekostet, um
  diesen Burschen davon zu überzeugen, daß er
  benötigt wurde.


  Waulautoom war auf fast allen alkordischen Welten bekannt,
  selbst auf denen, wo noch frühzeitliche und einfache
  Verhältnisse herrschten.


  Er hatte viele Namen: der Alte, der Unsterbliche, der
  Abartige, der Mutant, der Bastard, die Mißgeburt, der
  Einsame, um nur einige zu erwähnen.


  Waulautoom war vor langen Zeiten aus der Teilung Waulaus in
  seiner Denker-Gestalt entstanden (was eine der verschiedenen
  natürlichen Vermehrungsmethoden der Alkorder war). Waulau
  war dabei gestorben. Auch der andere Teil hatte nicht
  überlebt.


  Eigentlich war Waulautoom ein Monster, eine biologische
  Ausnahme, ein Mutierter. Er besaß zwei Beine und zwei Arme,
  aber sein eigentlicher Körper war der eines Alkorders in der
  Denker-Gestalt.


  Nach wenigen Jahren hatten sich seine Fähigkeiten
  gezeigt. Da es den Alkordern nicht im Sinn stand, sich über
  scheinbare Fehlprodukte der Natur zu amüsieren oder sie gar
  zur Schau zu stellen, akzeptierten sie Waulautoom so, wie er nun
  einmal war.


  Und sie fanden sich mit dieser Laune der Natur ab.


  Waulautoom alterte nicht. Er konnte seine Gestalt nicht
  verwandeln. Er konnte aber in seinem Denker-Leib einen Mund
  bilden und sprechen. Er konnte sich nicht durch Teilung und nicht
  durch Paarung vermehren. Und er konnte die Gedanken aller
  Alkorder zu jeder Zeit verstehen, egal in welcher Gestalt sie
  auftraten, und er war in der Lage, deren Wahrheitsgehalt zu
  erkennen.


  Auch Versuche bei wenigen Fremdwesen aus den
  Außenbezirken Alkordooms, die die ARDA- und die
  JOOM-Expeditionen mitgebracht hatten, bestätigten diese
  Fähigkeiten. Waulautoom konnte jedes Wesen förmlich
  durchschauen.


  In Wirklichkeit besaß der alkordische Mutant noch ganz
  andere Fähigkeiten, aber das wußte nur er allein.


  Er war ein Alkorder durch und durch. Er liebte die Einsamkeit.
  Seine Andersartigkeit trug dazu bei. Waulautoom lebte als Eremit
  auf einem unbedeutenden Planeten. In den letzten fünfhundert
  Jahren hatte er meistens alle Bitten der Offiziellen um
  Unterstützung freundlich, aber konsequent abgewiesen.


  Jetzt hatte er dem Drängen nachgegeben. Vielleicht hatte
  ihn auch die Nachricht von dem angeblichen Propheten
  Kassja-Narktuan aus der Einsamkeit gelockt.


  Waulautoom weilte nun auf Roteo.


  Er mischte sich unter die Offiziellen, die zu einem
  verabredeten Zeitpunkt mit Kassja-Narktuan und Cen in der Halle
  des Raumhafens sprechen sollten. Daß er dennoch auffiel,
  lag an seinem abweichenden Aussehen. Der Prophet und sein
  Begleiter reagierten jedoch nicht darauf.


  Harstendoom fungierte auch jetzt als Kontaktperson zu
  Kassja-Narktuan und seinem Mitträumer.


  »Wir sind gekommen«, eröffnete sie die
  entscheidende Begegnung mit dem Fremden. »Meine Freunde
  sind bereit, deine Botschaft zu hören. Ihre generellen
  Zweifel wirst du verstehen. Du hast das bereits bei unserem
  ersten Gespräch erwähnt. Da sich hier viele Zweifler
  befinden, möchte ich dich zuerst bitten, uns einige Fragen
  zu beantworten.«


  Kassja-Narktuan hockte sich in den Schneidersitz. Sein
  Mitträumer Cen schwebte dicht über seinem Kopf.


  »Ich begrüße euch«, sagte er.
  »Stellt eure Fragen.«


  Ein Alkorder, der sich mit dem Namen Parpalloom vorstellte
  (ein Verwandter jenes Parpalloom, von dem ich berichtet habe,
  aber nicht dieser selbst), hielt einen kleinen Block in seinen
  Händen. Und Parpalloom fragte:


  »Woher kommst du, Kassja-Narktuan?«


  »Nicht aus Alkordoom. Ich komme aus einer anderen
  Galaxis, die ihr nicht kennt. Mehr sage ich nicht
  dazu.«


  »Bist du ein natürliches Lebewesen?«


  »Sind die natürliche Lebewesen, die ihr in
  Alkordoom manipuliert habt? Ihr habt es Förderung genannt,
  aber ihr habt in Wirklichkeit den Grundstein für ein
  gewaltiges und vielfältiges psionisches Potential gelegt,
  das sich bereits entwickelt hat und noch entwickeln wird. Mehr
  sage ich nicht dazu.«


  Die Alkorder wirkten betreten. Parpalloom schluckte mehrmals,
  bevor er die nächste Frage stellte.


  »Wie bist du ohne technische Hilfsmittel in unsere
  Roteo-Raumstation ORA-OOM-141 gelangt?«


  »Ich werde nach diesem Tag noch andere alkordische
  Welten aufsuchen. Einige tausend jetzt, und einige tausend
  später. Wie ich mich bewege, ist allein meine Angelegenheit.
  Ihr braucht das nicht zu verstehen. Ihr dürft es auch nicht,
  denn sonst würde ich ein Zeitparadoxon
  heraufbeschwören.«


  Parpalloom wurde noch unsicherer.


  Harstendoom griff ein.


  »Du weichst unseren Fragen aus«, warf sie
  Kassja-Narktuan vor.


  »Nein, liebe Alkorder«, lautete die klare Antwort.
  »Ich bin nicht gekommen, um euch zu schaden. Was ihr
  für klare Antworten haltet, könnte euch schaden. Ich
  bin nicht gekommen, um Antworten über mich zu geben. Ich bin
  hier, um euch zu sagen, was mit euch geschehen wird. Es geht nur
  um euch! Eure Fragen weichen dem einzigen Punkt, der Bedeutung
  hat, aus. Ich weiche nicht aus und nicht ab. Ich bin als Prophet
  gekommen, der die Zukunft kennt.«


  Es entstand ein Tumult, denn jetzt sprachen alle Alkorder
  durcheinander. Harstendoom lief zu Waulautoom.


  »Was hast du erfaßt?« fragte sie den
  Mutanten.


  Waulautoom bildete einen Mund auf der Oberseite seines
  Körpers. Er antwortete sehr leise, aber die Alkorderin und
  die Umstehenden konnten ihn gut genug hören.


  »Schweigt, meine Brüder. Dieses Wesen
  verkündet die Wahrheit.«


   


  *


   


  Diese Mitteilung des scheinbar Unsterblichen verbreitete sich
  wie ein Lauffeuer unter den Alkordern. Die Hektik stieg an, aber
  dann flauten die erhitzten Gespräche schnell wieder ab.


  »Wir glauben dir, Prophet Kassja-Narktuan.« Die
  Rätin Harstendoom nahm die technischen Einrichtungen zu
  Hilfe, um das letzte Gemurmel zu übertönen. »Wir
  wollen dir zuhören, aber gestatte uns noch zwei
  Fragen.«


  »Ich höre.«


  »Wer oder was ist dieses Schwebewesen Cen?«
  Parpalloom war zwischen den Massen verschwunden, und Harstendoom
  führte allein dieses Gespräch.


  »Cen ist ein Geist, ein selbständiger Teil von
  mir«, antwortete der Prophet. »Ich muß euch
  bald wieder verlassen, meine Freunde. Cen wird bei euch bleiben,
  auch wenn er seinen Körper verliert. Cen ist mein Geschenk
  an euch. Er soll euch helfen, den Cen-Plan zu realisieren, der an
  die Stelle eures Großen Planes treten muß.«


  Auch diese Worte erzeugten mehr Nachdenklichkeit als Klarheit.
  Kassja-Narktuan würde den Alkordern wohl immer ein
  Rätsel bleiben.


  »Unsere letzte Frage«, hob Harstendoom ihre
  Stimme. »Warum bist du zu uns gekommen? Welche
  persönlichen Ziele verfolgst du, Kassja-Narktuan?«


  Der Mann in der Ledermontur antwortete nicht sogleich. Er
  versenkte sein Haupt in den Händen. Cen sank noch tiefer
  herab. Eine seiner Halbkugeln berührte den Alten.


  »Ich kann euch diese Frage nicht genau genug
  beantworten«, sagte Kassja-Narktuan schließlich
  leise. »Und euer Waulautoom kann meine wahren Gedanken zu
  dieser Frage nicht erfassen. Ihr braucht’ ihn nicht zu
  fragen. Es ist so, daß es für mich keinen anderen Weg
  gab, als in diese Vergangenheit zu gehen, um euch zu warnen. Ich
  werde in meiner Realzeit in vielleicht hundert oder tausend Tagen
  die Katastrophe erleben, die euch und mich tötet. Und das
  will ich verhindern. Nicht mehr und nicht weniger. Ich werde
  selbst auch nicht überleben, wenn die Katastrophe verhindert
  wird. Und mehr sage ich nicht dazu.«


  »Katastrophe! Katastrophe!« brüllten mehrere
  Alkorder aus den hinteren Reihen. »Du kannst uns nicht
  einschüchtern, auch wenn wir selbst keine bewußten
  Kontakte mit anderen Lebewesen wünschen.«


  »Es ist nicht zu spät, um die Katastrophe, die so
  unvorstellbar für euch ist, abzuwenden. Vielleicht gelingt
  eine Milderung, vielleicht gelingt nichts.« Kassja-Narktuan
  zitterte am ganzen Körper. »Hört mir bitte zu,
  ihr Alkorder. Ich flehe euch an, denn es geht um euch, um
  Alkordoom und in einer bestimmten Beziehung vielleicht sogar um
  das, was ihr das Uni versum nennt. Abermilliarden von Leben
  liegen in euren Händen. Ihr habt noch Zeit, um das Ruder
  desSchiffes des Verderbens herumzureißen, um euch und die
  Abermilliarden zu retten. Helft dem Bleibenden und Existierenden!
  Kämpft gegen das Zerstörende! Gebt den Mächten des
  Chaos keine Chance!«


  »Das sind allgemeine Worte, großer Freund«,
  reagierte Harstendoom gelassen. »Werde konkret!«


  »Ja.« Kassja-Narktuan nickte. »Vergeßt
  euren Großen Plan, der Alkordoom in eine blühende
  Sterneninsel verwandeln soll. Die Weichen sind bereits gestellt.
  Es gibt der Weichen zu viele, die das Unheil fördern. Eure
  Idee war gut, aber ihr müßt es den natürlichen
  Entwicklungen überlassen, sich selbst einen Weg zu bahnen.
  Was ihr gemacht habt, lockt die Mächte des Zerstörenden
  an. Sie kommen von weither, wenn sie riechen, welche Saat hier
  ausgestreut wurde. Eure Saat, Alkorder.«


  »Der Große Plan kann nichts Falsches
  enthalten«, widersprach Harstendoom.


  »Doch!« rief der alkordische Mutant Waulautoom
  überlaut. »Hört auf den Propheten aus einer
  fernen Zukunft und einer anderen Galaxis! Laßt ihn endlich
  reden, ihr verblendeten Narren!«


  Seine Worte hatten eine durchschlagende Wirkung.


  Die aufgebrachten Alkorder schwiegen.


  Als Kassja-Narktuan sprach, entstanden sogar bewegte Bilder
  der Zukunft in der Halle des Raumhafens.


  Ich, Cen, erzeugte diese Bilder nach seinem Willen.


   


  *


   


  Vergeßt den Großen Plan! Realisiert den
  Cen-Plan!


  Eure Zukunft ist wandelbar. Es gibt unendlich viele Formen der
  Zukunft. Es ist eine Frage der Wahrscheinlichkeit und der
  persönlichen Initiative eines Volkes, welche Zukunft
  Wahrheit wird.


  Versucht nie, in die Zeit einzugreifen, denn das wird sich
  rächen!


  Versteht meine Scheu, euch all das zu sagen, was ich
  weiß. Das wäre ein Eingriff in die Zeit. Vielleicht
  ist sogar das, was ich jetzt tue, schon eine Manipulation, die
  gefährlich ist.


  Vergeßt den Großen Plan. Seine Ideen sind gut,
  aber ihr erzeugt durch seine praktische Umsetzung eine Menge an
  lukrativen Quellen für die Mächte der Gier, der Macht
  und des sinnlosen Beherrschens.


  Seht euren Weg!


  Ihr wolltet Gutes tun und bescheiden leben. Wer den Wind
  sät, wird Sturm ernten. Wer Intelligenz sät, wird
  Psi-Kräfte ernten. Er lockt die Ratten aus den Löchern,
  reizt sie zu neuen Taten und schaufelt sich damit sein eigenes
  Grab und das vieler anderer Intelligenzen.


  Die Natur bestraft Eingriffe in ihre Gesetze.


  Wer die Blüten der Rosen durch Züchtung
  vergrößert, läßt auch ihre Dornen wachsen.
  Und eines Tages werden diese Dornen giftig und töten den
  Züchter.


  Laßt den Dingen ihren Lauf und kümmert euch um euch
  selbst. Genießt Alkordoom als wunderbare Schöpfung.
  Aber laßt die Finger vom Leben dieser Galaxis, denn jeder
  Eingriff schadet euch!


  Ihr habt noch rund 25.000 Jahre Zeit, um die Dinge zu
  ändern und um euch auf das einzustellen, was dann kommen
  wird. In 25.000 Jahren wird die Pflanze erblühen, die euch
  erwürgen kann. Sie wird einen schönen Namen haben, denn
  sie heißt Juwel.


  Jetzt lebt ihr in Frieden mit euch. Und ihr seid besessen von
  der Idee, Alkordoom in eine blühende Welteninsel zu
  verwandeln. Ihr habt die Weichen selbst gestellt. Ihr habt den
  Köder für die Mächte des Chaos ausgelegt.


  Glaubt mir, diese Mächte werden kommen. Sie werden den
  Nährboden, den ihr angelegt habt, für sich und ihre
  Ziele nutzen. Sie werden euch zermalmen und zur
  Lächerlichkeit degradieren.


  Ihr kennt nicht die, die Macht wollen. Ihr kennt nicht die,
  die nach denen forschen, die euch aus dem verborgenen Kosmos
  beobachten. Ihr kennt nicht die, die diesen Beobachtern eins
  auswischen wollen, um sie sich gefügig zu machen oder um
  sich an ihnen für etwas zu rächen, das nur in ihren
  kranken Köpfen existiert.


  Ich sage euch, daß diese bösen Mächte kommen
  werden. Sie werden ihre eigenen Ziele verfolgen, die ihr nie
  verstehen könnt.


  Sie werden in euch lästige Störenfriede sehen, die
  ihre Pläne behindern. Sie werden einen Strich unter eure
  Geschichte ziehen und euch hinwegfegen.


  Ihr werdet fragen, was ihr tun sollt.


  Letztlich müßt ihr das selbst wissen und allein
  entscheiden und verwirklichen. Ich kann euch nur Hinweise geben.
  Ich überlasse euch Cen, denn mehr habe ich nicht. Ich gebe
  euch meinen Mitträumer.


  Es werden Mächte nach Alkordoom kommen, die eure Arbeit
  für sich nutzen. Sie werden keinen Funken Dankbarkeit
  für eure Taten zeigen. Sie werden die Früchte ernten
  und damit noch größeres Unheil schaffen.


  Ihr seid dem Untergang geweiht.


  Die heimliche Macht, die ihr ausübt, wird euch entrissen
  werden. Es wird eine offizielle Macht entstehen, die euch zur
  Bedeutungslosigkeit verdammt.


  Ihr könnt euch gegen diese Entwicklung wehren, wenn ihr
  bereit seid zu kämpfen. Ich flehe euch an, kämpft gegen
  diese unselige Entwicklung.


  In den Außensektoren von Alkordoom könnt ihr nichts
  mehr ändern. Ihr selbst habt die Weichen dort gestellt.


  Widersteht den Angriffen der irregulären Mächte, die
  den Untergang fördern und wollen, die nach Rache und Macht
  suchen.


  Kämpft endlich einmal mit anderen Waffen!


   


  *


   


  Kassja-Narktuan schwieg.


  Unter den Alkordern brachen erneut heftige Diskussionen aus.
  Schon nach kurzer Zeit zeigte sich, daß sie hier zu keiner
  einheitlichen Meinung finden würden. Der Prophet versuchte
  noch einmal, die Gemüter zu beruhigen, aber seine Versuche
  scheiterten.


  Die erfahrene Rätin Harstendoom setzte sich
  schließlich durch.


  »Wir brauchen Zeit«, erklärte sie laut,
  »um uns erneut zu beraten. Wir müssen außerdem
  hören, was uns Waulautoom zu sagen hat.«


  »Da gibt es nicht viel zu sagen«, meinte der
  Mutant unwirsch. »Ich kann das Wesen des Propheten und
  seines Mitträumers Cen nicht erkennen, aber ich spüre,
  daß sie die Wahrheit sagen. Daran gibt es keinen Zweifel.
  Findet euch also damit ab, daß in 25.000 Jahren das Juwel
  erscheinen wird, um die Macht in Alkordoom an sich zu
  reißen. Und findet euch damit ab, daß diesem Juwel
  noch andere Mächte folgen werden die alles zerstören
  wollen, was ihr in langen Jahren aufgebaut habt.«


  Diese Worte trugen nicht dazu bei, daß sich die
  Aufregung legte.


  Waulautoom kümmerte sich nicht weiter darum. Der
  Andersartige war auch ein ausgesprochener Eigenbrötler. Er
  verließ die Halle, und er drängte darauf, sofort in
  seine Heimat fliegen zu dürfen.


  »Ihr braucht euch nicht mit den Prophezeiungen
  abzufinden«, klang die weiche Stimme Cens auf. »Der
  Prophet hat euch aufgefordert zu kämpfen. Das Schicksal ist
  noch nicht endgültig entschieden.«


  »Wir können und wollen nicht kämpfen«,
  riefen mehrere Alkorder gemeinsam.


  Daraufhin schwieg auch Cen.


  »Ich bin in zehn Tagen wieder hier«, teilte
  Kassja-Narktuan den aufgeregten Wechselwesen mit. »Und nun
  lebt wohl.«


  Der Prophet verschwand von einer Sekunde zur anderen. Er
  löste sich vor den Augen der staunenden Alkorder einfach
  spurlos auf. Auch von seinem Begleiter war nichts mehr zu
  sehen.


  Die Erregung unter den Alkordern erreichte einen neuen
  Höhepunkt. Schließlich forderte Harstendoom energisch
  Ruhe. Als diese eingekehrt war, erklang eine Stimme aus dem
  Nichts.


  »Ich bin’s, Cens Geist. Und ich bin bei euch
  geblieben.«


  Die verwirrten Alkorder brachen die Versammlung ab, um sich zu
  Beratungen zurückzuziehen.


  In den nächsten Tagen erfuhren sie, daß
  Kassja-Narktuan auf anderen Hauptwelten der Alkorder erschienen
  war, allerdings ohne seinen Mitträumer, der sich
  zunächst auch nicht mehr meldete. Er hatte dort die gleichen
  Vorhersagen verkündet wie auf Roteo.


  In einigen Fällen hatte er sich auf unbegreifliche Weise
  in die öffentlichen Mediennetze eingeschleust und seine
  Prophezeiungen mit einem Schlag in die Wohnungen von vielen
  Millionen Alkordern gebracht.


  Es begann, im Nukleus zu gären. Eine Gegenbewegung zu den
  Weissagungen des Propheten kam schnell auf. Sie erzeugte noch
  größere Unsicherheit.


  Die zehn Tage, die Kassja-Narktuan erwähnt hatte,
  verstrichen wie im Flug. Die Alkorder wurden sich in dieser
  kurzen Zeit nicht einig. Was sie erreichten, war die Bildung
  eines Sonderausschusses.


  Bei diesem Sonderausschuß, der seinen ständigen
  Sitz auf Roteo einrichtete, meldete sich der körperlose Cen
  gelegentlich. Er teilte diesen Alkordern auch mit, daß er
  nicht damit rechnete, daß Kassja-Narktuan noch einmal in
  die Halle am Raumhafen kommen würde.


  Cens Geist nannte auch einen Grund dafür. Die Auftritte
  des Propheten auf vielen verschiedenen alkordischen Welten
  innerhalb von wenigen Tagen hatten eine durchgreifende
  Meinungsänderung bewirkt.


  Der Große Plan, in den die Alkorder seit einer kleinen
  Ewigkeit alles an verfügbaren Kräften investiert
  hatten, geriet in Verruf.


  Die Mehrzahl der Alkorder glaubte den schlimmen
  Prophezeiungen. Entscheidend an dieser Meinungsbildung hatte der
  Mutant Waulautoom mitgewirkt. Und er tat dies auch noch in der
  Folgezeit.


  Die wildesten Spekulationen kamen auf, wer oder was sich
  hinter Kassja-Narktuan verbergen könnte. Da man aber auf
  Vermutungen angewiesen war und von Cens Geist nichts über
  den Propheten zu erfahren war, verliefen sich diese Spekulationen
  bald wieder.


  Der Sonderausschuß gab sich den Namen
  Cen-Ausschuß. Er arbeitete in den ersten Jahren im
  stillen, aber im offiziellen Auftrag des obersten Rates der
  Alkorder. Cens Geist, die körperlose Stimme, tauchte immer
  seltener auf. Eine Erklärung dafür fand man nicht.


  Der Cen-Ausschuß entwickelte verschiedene Vorstellungen,
  wie man den Drohungen für die Zukunft entgehen
  könnte.


  Nach fünf Jahren wurde der Cen-Plan geboren. Ob er das
  enthielt, was der Prophet gefordert hatte, bezweifelten nahezu
  alle Alkorder, denn er enthielt keine Elemente des Kampfes.


  Was diesen Punkt betraf, so konnten die Alkorder nicht
  über ihren eigenen Schatten springen.


  Der Cen-Plan enthielt anfangs nur zwei Punkte, von denen der
  erste auf direkte Äußerungen zurückzuführen
  war, die von Cens Geist stammten.


  Eine bestens geschützte Raumstation in den Sternenarmen
  Außenbezirken des Nukleus sollte errichtet werden. Diese
  Station sollte ein Archiv enthalten, in dem alle bekannten Daten
  der Geschichte der Alkorder und Alkordooms gesammelt und
  verwaltet werden sollten.


  Cens Geist, der dann noch einmal erschien, bot sich an, als
  körperloser Archivar diese Datensammlung zu verwalten. Die
  Raumstation sollte DOMIDOOM heißen und nach der
  Fertigstellung DOMIUM.


  Für ihren Bau wurden zehn Jahre veranschlagt. Den
  sonnenarmen Außenbezirk wählte man, um der
  Prophezeiung des Untergangs des alkordischen Reiches, worunter
  man den Nukleus verstand, entgegenzuwirken.


  Der zweite Teil des Cen-Planes war bedeutender, und er stellte
  den eigentlichen Cen-Plan dar. Er lautete wörtlich:


  Die Alkorder werden ein technisches Unternehmen
  verwirklichen, um achtzig Prozent des Nukleus aus der realen
  Gegenwart zu entfernen. Wenn die angekündigten bösen
  Mächte hier erscheinen, werden sie nichts Wesentliches mehr
  von den Alkordern vorfinden.


  Für die Realisierung des Cen-Planes wurden 20.000 Jahre
  veranschlagt.


  Der Cen-Plan war ein Fluchtplan. Doch das störte die
  Alkorder nicht.


  Ihre Forscher begannen mit den Arbeiten. Nach knapp 3000
  Jahren wurde der erste Prototyp eines Dimensionsdivergenzers
  hergestellt und mehreren Tests unterzogen.


  Tausend weitere Jahre später existierten bereits
  über fünfhundert Dimensionsdivergenzer. Ihr
  Wirkungsbereich betrug 2000 Lichtjahre um den Mittelpunkt des
  Nukleus. Da dieser Durchmesser auf mindestens 19.000 Lichtjahre
  erweitert werden sollte, mußte noch etwa eine halbe Million
  weiterer Dimensionsdivergenzer gebaut werden.


  Die Alkorder waren sehr zuversichtlich. Sie hatten ja noch gut
  20.000 Jahre Zeit, um den ganzen Cen-Plan zu verwirklichen. Sie
  waren fest davon überzeugt, so dem aus der Zukunft drohenden
  Unheil entgehen zu können.


  



  6.


  Cens Geist schwieg. Die letzten Bilder erloschen.


  Die Besucher des Archivs starrten Jododoom und Jodokat an,
  aber die beiden kleinen Wesen schwiegen.


  »Da ist noch keine Lockerung unserer geistigen
  Sperren«, erklärte Jodokat schließlich.
  »Wir müssen mehr vom Archiv des DOMIUMS erfahren. Die
  Dinge, von denen der Archivar bisher berichtet hat, liegen in
  einer so fernen Vergangenheit, daß sie auch ohne die
  Mentalblockaden für uns kaum eine größere
  Bedeutung haben. Der Begriff ›Cen-Plan‹
  rüttelt an den Sperren, aber er allein bringt sie nicht zum
  Einsturz.«


  »Ich bin gern bereit«, meldete sich Cens Geist
  spontan, »euch weitere Geschehnisse darzubieten. Ich
  mußte etwas in die ferne Vergangenheit gehen, um den
  Zusammenhang zu wahren. Allein das erste Auftauchen des Propheten
  Kassja-Narktuan sorgte ja für eine totale Umorientierung der
  Alkorder. Mein Anteil daran war klein, denn ich war schon vor
  meiner Ankunft in Alkordoom von Kassja-Narktuan dazu bestimmt
  worden, Archivar des DOMIUMS zu werden.«


  »Mir ist der Sinn dieses Archivs nicht ganz klar«,
  warf Geselle ein.


  »Ich sage euch ganz ehrlich, daß ich das selbst
  nie verstanden habe.


  Ich wurde nach Kassja-Narktuans Verschwinden körperlos.
  Mein Körper existiert vielleicht noch irgendwo, aber ich
  kann ihn nicht erreichen. Welchen Sinn hat mein Dasein? Nur den,
  auf den Tag zu warten, an dem ihr – oder nach euch
  vielleicht andere Lebewesen – hier erscheinen? Das ist doch
  sehr wenig.«


  »Vielleicht kann ich es erklären«, sagte
  Jodokat. »Es muß im Zusammenhang mit unserer
  Mentalität stehen. Wir Alkorder leben seit jeher
  abgekapselt. Der Prophet hat das erkannt. Er hat auch erkannt,
  daß es wichtig ist, wenn man sich jemandem mitteilt und
  sein geistiges Erbe irgendwo hinterläßt.«


  Cens Geist bemerkte nichts dazu. Er sagte:


  »Ich habe immer geglaubt, das Schlüsselwort
  ›Alcorah-Doom‹ sei vergessen worden. Seit rund
  27.000 Jahren habe ich gewartet. Was wollte Kassja-Narktuan
  wirklich? Wer war er? Ich weiß es nicht, meine Gäste.
  Ich kann euch aber noch von ihm berichten.«


  Die Zuhörer starrten sich an, aber zunächst fand
  keiner ein Wort.


  »Ich habe dir gesagt«, rührte sich
  schließlich der Sternentramp, »daß ich dich
  verstehe, Cen. Weißt du, daß nur wenige Kilometer vom
  DOMIUM entfernt ein alkordisches Raumschiff steht, das ACORAH-CEN
  heißt?«


  »Nein«, antwortete der Archivar. »Ich habe
  keine Kontrolle über das, was außerhalb des DOMIUMS
  geschieht. Das ist die Aufgabe DOMIDOOMS. Und da ist der Kontakt
  schon seit fast 5 000 Jahren gestört. Seit fast 5000 Jahren
  ist auch der Nachschub an Informationen oft versiegt. Die vielen
  speziellen Verbindungen zu den Alkordern wurden oft für
  lange Zeit nicht benutzt. Es kann auch sein, daß sie
  unterbrochen waren.«


  »Vor 5 000 Jahren tauchte das Juwel auf«, sagte
  Arien Richardson.


  »Stimmt. Ich weiß einiges darüber. Ich
  weiß auch eine Menge Fakten über die Schwarzen
  Sternenbrüder, aber ich bin nicht bereit, ohne
  chronologische Folge darüber zu berichten. Wenn ihr die
  Alkorder verstehen wollt, und wenn die anwesenden Alkorder sich
  selbst verstehen wollen, dann laßt euch noch einmal in die
  Vergangenheit entführen. Es handelt sich um 25.000 Jahre.
  Damals war ich schon das Archiv des DOMIUMS. Und die
  Informationen flossen reichlich. Der Cen-Plan war im Grund
  verwirklicht. Noch fehlten viele Dimensionsdivergenzer, aber das
  war nur eine Frage der technischen Kapazität der Alkorder
  oder der Zeit.«


  Jododoom und Jodokat blickten die drei Männer und den
  Roboter flehend an.


  »Bitte laßt Cens Geist sprechen.« Sie sagten
  es beide gleichzeitig. »Wir müssen mehr wissen. Wir
  wollen unsere Mauern einreißen.«


  Die anderen signalisierten ihr Einverständnis.


  »Der Planet heißt Ferenize«, teilte der
  Archivar mit. »Ich habe herausgefunden, daß es sich
  dabei um die Heimatwelt der Vorfahren von Jododoom und Jodokat
  handelt. Vielleicht hilft diese Tatsache den beiden, ihre
  Erinnerungslücken schneller zu beseitigen. Die Zeit ist, wie
  gesagt, 25.000 Jahre vor dem Heute. Die Personen sind Millionen
  oder Milliarden Alkorder. Und Kassja-Narktuan.«


  Bilder entstanden als holografische Projektionen in der
  Halle.


   


  *


   


  Ein kreisrundes Stadion mit acht überdachten
  Tribünen. Eine Viertelmillion Alkorder auf den Rängen.
  Ungezählte Milliarden zu Hause an den Empfängern.


  Ein grüner Rasen. Eine Sportarena.


  Das Doom-Stadion Ferenize.


  Ein Dutzend dunkler Flecke in der Mitte der grünen
  Fläche. Geräte, kastenförmige und
  geschwungene.


  Gemurmel und hitzige Diskussionen in den Reihen der wartenden
  Zuschauer.


  Ungeduldiges Warten. Plärrende Lautsprecher, auf die
  keiner hört. Gedrängel, Werbung, Staunen,
  Überfüllung.


  Freigabe des Luftraums. Schwebende Gestalten, die auf die
  Rangeleien um einen Platz verzichten und in geistigen Kontakt mit
  ihren Partnern treten. Verdunkelung durch die
  Denker-Gestalten.


  Eine Fanfare.


  Beifall! Getöse! Lärm! Hektik!


  Fünf Alkorder in der Handler-Gestalt. Das Aufnehmen der
  Musikinstrumente. Stille bei den Zuschauern. Das Warten auf den
  ersten Ton. Der erste Beifall, der zu früh ist.


  Eine Sonne, die durch die schwebenden Gestalten blinzelt. Eine
  Ansage über die vierhundert Lautsprecher, die jeder
  hört, keiner versteht. Und die mit tosendem Beifall
  beantwortet wird.


  Achtzig Aufzeichnungs- und Übertragungssysteme der
  Medien.


  Verbindungen über die kommerziellen Hyperfunkstrecken in
  mehr als tausend alkordische Welten.


  Eifrige Hände, die Schaltungen vornehmen.


  Der erste Laut. Ein einzelner Ton. Eine Probe.


  Frenetischer Beifall.


  Ferenize tobt.


  Der zweite Ton, auch nur eine Probe.


  Glühende Köpfe der Regisseure. Das Stadion kippt in
  einen Freudentaumel.


  Und dann…


  Die Explosion!


  Eine Rauchwolke. Die Erschütterungen bis in die letzten
  Körperfasern der Anwesenden. Das Staunen bei den
  Unbekümmerten in ihren Heimen. Der Rasen, der plötzlich
  leer ist. Das Entsetzen. Die Verwunderung.


  Die Angst.


  Das Verschwinden der Musiker.


  Das Verschwinden der Denker-Gestalten. Das Anklammern an den
  Partner, egal ob männlich oder weiblich.


  Die Ruhe über allen. Die unnatürliche Ruhe. Keine
  Angst mehr? Noch keine Fluchtversuche.


  Die verstörten Mitglieder der Musikgruppe am Rande des
  grünen Rundes. Instrumente, die ihren Sinn verloren
  haben.


  Die Gestalt, die in der Mitte des Rasens aus dem Boden
  wächst! Diese Gestalt! Das Bild aus den
  Überlieferungen…


  Kassja-Narktuan!


  Der Prophet aus der Zukunft war zurückgekehrt.


  Es dauerte einige Minuten, bis die anwesenden Alkorder das
  verstanden und bis die Kommentatoren der Medien reagierten.


  Doch dann brauste dieser Name mit Urgewalt durch die
  alkordischen Welten und erreichte den letzten Winkel des
  Nukleus.
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  »Hört, ihr Alkorder nah und fern! Hört!
  Kassja-Narktuan ist noch einmal zu euch zurückgekehrt. Es
  ist das letzte Mal, denn ich bin in der Zukunft, aus der ich
  komme, bereits gestorben. Ich war vor 5 000 Jahren bei euch, als
  ihr alle – außer Waulautoom – noch nicht
  geboren wart. Damals habe ich euch verkündet, welches Unheil
  euch treffen wird. Ich habe euch aufgefordert, um eure Existenz
  zu kämpfen. Und kämpfen könnt ihr
  nicht.«


  Die mächtige Gestalt stand da wie ein Fels. Sie brauchte
  keine technischen Hilfen, um die eigene Stimme erklingen zu
  lassen, denn diese drang akustisch und mental in jede Seele.


  »Ihr habt den Cen-Plan entwickelt und zu mehreren Teilen
  bereits realisiert. Die getroffenen Maßnahmen sind gut. Sie
  zeugen von eurem Willem, dem drohenden Unheil zu entgehen.
  Schafft euch eine andere Existenzebene, das Nukleat, in dem ihr
  euch vor den Feinden der Zukunft verkriechen könnt. So
  stellt ihr euch das doch vor!«


  Die Worte des Propheten waren nicht nur einfache Mitteilungen.
  Sie waren psionische Bomben, die tief in den
  Bewußtseinszentren der Alkorder mit unheimlicher Wucht
  detonierten.


  »Eure Taten zeugen von eurer Intelligenz und eurem
  Überlebenswillen, der auch die zukünftigen Generationen
  einbezieht. Und doch macht ihr nicht alles richtig. Euer
  Fluchtversuch in das noch nicht zur Gänze realisierte
  Nukleat ist unzureichend! Die Mächte, die kommen werden,
  werden diesen Plan zu großen Teilen durchschauen. Sie
  werden versuchen, euer Potential für sich zu nutzen. Es wird
  ihnen vielleicht nicht in jeder Beziehung gelingen, aber ihr
  werdet in der selbstgewählten Verbannung des Nukleats
  dahinvegetieren, bis man euch findet und vernichtet.«


  Im Stadion von Ferenize wurde es ganz still. Man hätte
  eine Feder hören können, die auf den Boden fiel. Keiner
  dachte noch an das Konzert, das dem Propheten hatte weichen
  müssen.


  »Ich habe das sichere Gefühl«, fuhr
  Kassja-Narktuan mit lauter, aber doch weicher und dunkler Stimme
  fort, »daß ihr etwas vor 5000 Jahren falsch
  verstanden habt. Ich sehe ein, daß ihr nicht kämpfen
  könnt. Eure Mentalität ist anders. Nichts kann euch
  verändern. Auch ich nicht. Ich habe euch damals in der
  fernen Vergangenheit aufgefordert, den Großen Plan nicht
  weiter zu verfolgen. Ihr habt diesen Rat befolgt. Ihr habt es
  aber in einem zu krassen Maß gemacht, was euch auch wieder
  schadet. Die Völker Alkordooms wurden durch euch
  gefördert und aufgebaut. Ihr habt in ihre natürliche
  Entwicklung eingegriffen. Und jetzt laßt ihr sie seit 5000
  Jahren völlig im Stich.«


  Kassja-Narktuan schwieg einen Moment. Er wußte,
  daß seine Worte nicht nur hier gehört wurden. Sie
  wurden auch aufgezeichnet, und schon morgen würde jeder
  bedeutende Alkorder sie so gut kennen wie jeder kleine Mann und
  jede kleine Frau.


  »Ihr habt noch 20.000 Jahre Zeit. Der Cen-Plan kann noch
  modifiziert werden.


  Er kann andere Impulse enthalten.


  Laßt euch etwas einfallen, wenn ihr nicht untergehen
  wollt! Denkt es euch, aber vergeßt die Völker
  Alkoordooms nicht ganz, denn sie wird das Unheil der Zukunft
  nicht weniger hart treffen als euch selbst!«


  Roboter rannten über den Rasen. Ihr Ziel war die riesige
  Gestalt Kassja-Narktuans in der Mitte der grünen
  Fläche.


  Der Prophet wischte einmal mit seinen Händen durch die
  Luft, und die Roboter existierten nicht mehr.


  »Das Juwel wird kommen. Ihr werdet in das Nukleat
  entfliehen. Ihr werdet euch in dieser Öde noch einsamer
  fühlen, als ihr es sein wollt. Es kommt aber nicht nur das
  Juwel. Ihm folgen die Schwarzen Sternenbrüder. Und
  sie werden wohl erkennen, daß ihr mit den
  Dimensionsdivergenzern zwei Daseinsebenen geschaffen habt, den
  Nukleus und das Nukleat. Seid ihr sicher, daß diese
  Mächte den Cen-Plan nicht durchschauen?«


  Eine Gruppe von Gleitern erschien über dem Propheten.
  Energetische Fesselfelder wurden aufgebaut. Sie hüllten
  Kassja-Narktuan vollständig ein, aber der Riese sprach
  ungerührt weiter, und nichts konnte ihn daran hindern.


  »Ihr werdet in große Not geraten. Die Not wird
  wachsen und wachsen. Und wenn die Not am größten ist,
  werdet ihr keinen Ausweg mehr wissen. Ihr werdet euch an meine
  Worte nicht erinnern wollen, weil sie unangenehm sind. Ich werde
  diese Intoleranz eurer Seelen zerstören, denn ich werde auf
  vielen eurer Welten kleine Mnemowürfel ausstreuen, die meine
  wichtige Botschaft enthalten. Es ist die Botschaft, die ich euch
  jetzt mitteile.«


  Die ersten Alkorder wanderten aus dem Stadion ab. Sie
  verkrafteten das, was sie hören mußten, nicht.


  Der Prophet aus der Zukunft sprach weiter:


  »Eure Nachkommen werden spüren, wenn die Not am
  größten ist. Sie werden merken, daß sie das
  Archiv des DOMIUMS nicht mehr ständig mit Informationen
  versorgen können. Sie werden merken, daß mehr als die
  Hälfte eures Volkes von den Mächten des Bösen und
  des Chaos dahingerafft wurde. Sie werden merken, daß sie
  selbst die nächsten auf der Liste des Todes sind. Sie werden
  merken, daß die Alkorder ausgespielt haben, daß alles
  sinnlos war, was im Lauf der eigenen Geschichte erzeugt wurde.
  Sie werden sich erinnern, daß es noch eine potentielle
  Zukunft für sie gibt, denn sie wissen es von mir.«


  Kassja-Narktuan drehte sich einmal um seine Körperachse
  und blickte in die Reihen der verstörten Alkorder und in die
  Aufzeichnungsgeräte der Medien.


  »Wenn die Not am größten ist, gibt es noch
  eine Chance. Ihr müßt einen Mann finden, der Atlan
  heißt. Atlan, der Arkonide.«


  Ein naturgetreues Abbild des Unsterblichen erschien als
  Projektion in der Größe Kassja-Narktuans neben
  diesem.


  »Dieses Wesen stammt aus einer fernen Galaxis. Es ist
  stark und stets von dem Willen erfüllt, den
  Unterdrückten zu helfen. Ihr Alkorder werdet die
  Unterdrückten sein, die vor der totalen Ausrottung stehen.
  Atlan allein kann euch nicht helfen. Er braucht die
  Unterstützung eines Volkes aus Alkordoom, des Volkes der
  Celester. Wenn eure Nachkommen Atlan und die Celester finden,
  habt ihr als Volk noch eine potentielle Zukunft, aber nur eine
  und die nur vielleicht.


  Seid stark, meine Freunde!«


  Das Bild Atlans verschwand.


  Und Kassja-Narktuan auch.


  Das war vor 25.000 Jahren. Danach hinterließ der Prophet
  keine neue Spur mehr. Er tauchte nie wieder auf.


   


  *


   


  »Deine Art der Darstellung ist mir zu
  weitschweifig«, sagte Geselle nicht gerade freundlich.
  »Mit klaren Zusammenfassungen wäre uns eher
  gedient.«


  »Euch vielleicht«, wehrte sich Cens Geist,
  »aber nicht Jododoom und Jodokat. Ich habe absichtlich
  viele Einzelheiten vermittelt und versucht, etwas von der
  Stimmung damals auf Ferenize auf die beiden zu übertragen.
  Ihr wollt doch auch, daß ihre Erinnerungsblockaden
  eingerissen werden. Mein Wissen über die letzten 5 000 Jahre
  ist bruchstückhaft und vielleicht in manchen Punkten
  fehlerhaft. Wenn ihr den Alkordern helfen wollt, dann
  müßt ihr alles wissen.«


  Geselle sah das ein, zumal Colemayn zustimmend nickte.


  Die beiden Alkorder gingen kurz in ihre Denker-Gestalten, um
  einen innigeren geistigen Kontakt zu haben. Es war
  merkwürdig, daß dabei ihre Raumanzüge ebenso im
  Körperinnern verschwanden wie ihre sonstige Kleidung.


  Als sie in die quasi-hominide Form zurückkehrten, konnte
  man schon an ihren Gesichtern ablesen, daß der Versuch
  gescheitert war.


  »Dann laßt euch sagen«, meldete sich der
  Archivar wieder, »was nach dem zweiten und letzten Auftritt
  des Propheten geschah. Gemäß euren Wünschen
  beschränke ich mich auf eine knappere Darstellung. Es ist
  möglich, daß dies Jododoom und Jodokat vielleicht eher
  hilft.«


  



  7.


  Die neuen Prophezeiungen Kassja-Narktuans warfen auch neue
  Probleme für die Alkorder auf. Den Räten waren die
  Aussagen in vielen Punkten zu unklar.


  Der Cen-Ausschuß nahm seine Arbeit, die schon weitgehend
  geruht hatte, wieder auf. Die erste Frage, mit der man sich
  beschäftigte, war die der Celester.


  Die alten Unterlagen der ARDA- und JOOM-Expeditionen wurden
  durchgeforscht, aber nirgendwo fand man den kleinsten Hinweis auf
  ein Volk dieses Namens.


  Diese Tatsache rief die Widersacher des Cen-Planes auf die
  Bühne. Sie werteten das Fehlen des Volkes der Celester in
  Alkordoom als Beweis für die Lügen des Propheten.


  Auch diesmal wurde die entscheidende Wende in der
  Meinungsbildung durch den Mutanten Waulautoom herbeigeführt.
  Der als praktisch unsterblich geltende Andersartige erklärte
  klipp und klar, daß er dem Propheten traue. Er forderte
  sein Volk außerdem auf, sich selbst Gedanken über die
  Dinge zu machen, die Kassja-Narktuan gefordert hatte.


  Die Alkorder könnten ja nicht erwarten, daß er
  ihnen alles bis in die kleinsten Kleinigkeiten vorbetete. Das
  würde ihnen nicht nur die Selbstständigkeit rauben,
  sondern auch Widersprüche in der Zukunft erzeugen.


  Die Wissenschaftler verstanden das, die breite Masse
  vielleicht zur Hälfte, denn hier war von möglichen
  Zeitparadoxa die Rede.


  Unverdrossen wurde an der Realisierung des Cen-Planes
  gearbeitet.


  Dieser war inzwischen so konkret, daß auch die
  Einzelheiten darüber im Archiv des DOMIUMS abgespeichert
  werden konnten. Diese Einzelheiten wurden der gesamten
  Bevölkerung vorenthalten, um einen versehentlichen Verrat an
  fremde Mächte zu verhindern.


  Der Nukleus sollte mit etwa achtzig Prozent seiner
  Sonnensysteme aus der realen Existenzebene entfernt werden, um so
  das Volk vor den bösen Mächten zu schützen.
  Technisch sollten dies die Dimensionsdivergenzer bewerkstelligen,
  gewaltige Raumstationen, die im Zwischenraum, der auch Dakkarzone
  genannt wird, zwischen der fünften und der sechsten
  Dimension angesiedelt wurden.


  Die Dimensionsdivergenzer teilen die reale Existenzebene in
  zwei auf, von denen eine, der Nukleus, der herkömmlichen
  entspricht. Die zweite Existenzebene sollte das eigentliche
  Versteck sein. Sie wurde Nukleat genannt. Das Nukleat war
  künstlich, wenngleich die darin enthaltenen Sonnensysteme
  real waren.


  Der Übergang vom Nukleus ins Nukleat war technisch so
  kompliziert, daß sich die Alkorder nicht vorstellen
  konnten, daß ihn jemand ohne Jahrtausende währende
  Forschungsarbeiten nachvollziehen konnte.


  So sah die Realisierung des Cen-Planes aus.


  Und dieser Schritt wurde Jahrtausende später, als man die
  Gegenwart des Juwels zu spüren bekam, auch auf dramatische
  Weise vollzogen. Doch das ist eine andere Geschichte.


  Bleiben wir noch in der Vergangenheit!


  Kassja-Narktuan hatte gefordert, daß die Alkorder die
  Völker Alkordooms nicht völlig im Stich lassen
  sollten.


  Die Verwirklichung dieser Forderung stellte die Alkorder vor
  ein schier unlösbares Problem. Ihre Mentalität zwang
  sie zur völligen Abkapselung. Die Prophezeiungen
  Kassja-Narktuans drängten sie noch mehr in die Isolation,
  mehr, als dieser es wohl gewünscht hatte.


  Wie sollte man da den anderen, den jüngeren Völkern
  helfen? Was hatte der Prophet unter dieser Hilfe verstanden?


  Es wurde eine Lösung gefunden. Der Cen-Plan wurde
  modifiziert.


  Die Alkorder bauten eine gewaltige Flotte aus baugleichen
  Robotschiffen mit einem eigenwilligen Aussehen, die Schiffe der
  euch sicher bekannten Samariter von Alkordoom.


  Diese sollten eine neutrale und unabhängige Hilfstruppe
  für alle Völker Alkordooms werden, die in Not gerieten.
  Die einzelnen Raumschiffe operierten für sich allein. Jedes
  verfolgte für sich den allgemeinen Auftrag.


  Ein automatisiertes Nachrichtensystem sorgte dafür,
  daß immer dann, wenn ein Schiff einen Hilferuf annahm, alle
  anderen darüber informiert wurden, so daß sich nie
  zwei Samariter-Schiffe am gleichen Ort trafen – von
  bedeutungslosen Ausnahmen einmal abgesehen.


  In den letzten beiden Jahrtausenden vor dem Auftauchen des
  Juwels wurden mehr als hunderttausend dieser Raumschiffe mit
  ausschließlich robotischer Besatzung gefertigt.


  Sie alle sollten in der realen Existenzebene des Nukleus
  bleiben, aber in der ganzen Galaxis operieren können.


  Als Rufeinrichtung wurden Millionen von kleinen Geräten,
  die Sambole, drehbare Doppelmünzen, über Alkordoom
  verteilt, die in ihrer Form den Raumschiffen der Samariter von
  Alkordoom perfekt glichen.


  Das Wissen der Roboter wurde so bemessen, daß sie
  über ihre Herkunft nichts aussagen konnten und sich auch
  nicht für diese interessierten. Das wenige, was sie
  wußten, war teilweise absichtlich verfälscht, so
  daß es von ihnen keine erkennbare Spur zu ihren Erbauern
  gab.


  Natürlich wußten die Samariter auch nichts
  über das Nukleat. Sie konnten keine Aussagen machen, die den
  ohnehin schon arg gefährdeten Alkordern noch mehr geschadet
  hätten, wenn sie in die Hände von Feinden fielen.


  Sollten wirklich Mächte kommen, die den Alkordern
  technisch sehr überlegen waren, so würden sie
  vielleicht einen Teil des Geheimnisses lüften können,
  denn in jedem Samariter-Roboter steckte eine unzugängliche
  Informationseinheit, die nur in Extremfällen, beispielsweise
  beim Auftauchen eines Alkorders außerhalb des Nukleus,
  aktiv werden würde.


  Dadurch sollte Fälschungen und Verrat vorgebeugt
  werden.


  Was die Alkorder unter einer Hilfstruppe verstanden, war das,
  was sich aus ihrer Mentalität ergab. Die Samariter von
  Alkordoom waren grundsätzlich unbewaffnet. Ihre Schiffe
  verfügten über starke Defensivschirme. Die
  Hilfeleistungen der Samariter bestanden im wesentlichen aus der
  Bekämpfung von Krankheiten oder der Unterstützung bei
  Seuchen, Verletzungen oder Unglücken.


  An mehr dachten die Alkorder nicht, denn gewaltsame
  Auseinandersetzungen förderten oder duldeten sie nicht.
  Daß sie sie erdulden mußten, konnte daran auch nichts
  ändern.


  Sie vertrauten auf das technische Potential ihrer Roboter,
  aber wie sich Jahrtausende später zeigte, reichte das nicht
  aus.


  Als das Juwel nach Alkordoom kam, sah dieses es als eine erste
  Aufgabe an, die Raumschiffe der Samariter von Alkordoom und die
  Rufeinrichtungen, die Sambole, zu vernichten, wo immer sie
  angetroffen wurden.


  Das Juwel baute dafür eine spezielle Robotertruppe auf,
  die Stählerne Horde, die es später der Facette Yog
  überließ.


  Die gnadenlose Jagd auf die Raumschiffe der Hilfstruppe und
  auf die Rufeinrichtungen führte dazu, daß ihre Zahl
  arg dezimiert wurde. Die Roboter konnten sich gemäß
  ihrer Programmierung ja nicht aktiv wehren. Sie besaßen
  keine Waffen.


  Nach dieser langen Jagd durch die Stählerne Horde hatte
  es für mich den Anschein, daß es gar keine Samariter
  mehr in Alkordoom gab.


  Obwohl hie und da immer wieder einmal ein Schiff auftauchte
  oder ein Sambol entdeckt wurde, wurden die Samariter von
  Alkordoom zu einer Legende.


  Die Propaganda der Facetten trug mit dazu bei, daß sie
  mehr und mehr in Vergessenheit gerieten.


  Einige Facetten verhängten sogar die Todesstrafe für
  das bloße Erwähnen des Namens der Samariter.


  Wie viele Samariter-Schiffe heute noch existieren, weiß
  auch ich nicht.


  Es wurden insgesamt 110.000 Exemplare von ihnen gebaut. Die
  Zahl der Verluste, die ich kenne, ist sicher zu niedrig und
  falsch, da die Informationen immer spärlicher flossen und
  die Helfer des Juwels nicht daran interessiert waren, das Archiv
  zu versorgen.


  Das Juwel wollte das DOMIUM für andere Ziele verwenden,
  als Vorposten für sein Versteck irgendwo im Nukleus.


  Die Alkorder hatten in dieser Zeit nur noch beschränkte
  Möglichkeiten zur Weitergabe von Nachrichten an mich. Ich
  schätze, daß heute nur noch weniger als hundert
  Schiffe der Samariter von Alkordoom existieren. Vielleicht wurden
  sie sogar alle ausgerottet und ausgemerzt.


   


  *


   


  »Mein celestisches Volk und ich haben uns lange Zeit mit
  der Macht des sogenannten Juwels beschäftigen
  müssen«, sagte Arien Richardson. »Auch wir sind
  den stillen Weg gegangen, ohne uns groß in die galaktischen
  Geschehnisse einzumischen. Wir haben uns auf New Marion mehr
  verkrochen, als daß wir nachgeforscht und gekämpft
  haben. Wir waren nicht stark genug. Als wir es wurden, und als
  Atlan auf der Bühne Alkordoom erschien und unsere
  Gemüter erhitzte, wurden wir aktiver. Wir haben lange
  gerätselt, wie und warum das Juwel vertrieben wurde. Jetzt
  wissen wir es durch Atlan und seine Freunde. Wir wissen aber
  immer noch nicht, was damals im Nukleus von Alkordoom geschah,
  als das Juwel hier die Macht an sich riß, die Facetten
  aufbaute und begann, das psionische Potential dieser Galaxis
  auszubeuten.


  Du, Cens Geist, hast das Juwel jetzt mehrfach
  erwähnt’. Uns – und auch Atlan – ist es
  letztlich unbegreiflich geblieben. Es ist zwar unwichtig für
  die aktuelle Situation, aber ich hätte sehr gern mehr
  über diese Zeit erfahren, die vor 5000 Jahren
  begann.«


  Es hatte keiner seiner Freunde etwas gegen diese Bitte
  einzuwenden, zumal Jododoom und Jodokat schwiegen und eher
  betrübt wirkten. Am Bestehen ihrer Bewußtseinssperren
  hatte sich nichts geändert.


  »Das Juwel, der Erleuchtete.« Der Archivar sprach
  so, als sei er nachdenklich geworden. »Du irrst dich, Arien
  Richardson. Es ist ganz sicher, daß die aktuelle Situation
  etwas mit ihm zu tun hat. Ich weiß nicht was, aber
  Kassja-Narktuan hat beide Mächte in einem Atemzug genannt.
  Das allein genügt für mich, um eine durchgehende
  historische Verbindung zwischen dem Juwel und den Schwarzen
  Sternenbrüdern zu sehen.«


  Geselle und Colemayn horchten auf.


  Hier wurde eine Kernfrage berührt, über die sie
  schon viel diskutiert hatten, ohne den geahnten Zusammenhang zu
  erkennen.


  »Ich erwähnte es bereits«, fuhr Cens Geist
  fort, »daß seit der Zeit des Auftauchens des Juwels
  meine Informationen lückenhaft wurden. Das dauerte an. Es
  wurde immer ärger. Als das Juwel verschwand, bekam ich
  für eine sehr kurze Zeit neue Informationen. Dann kamen die
  Schwarzen Sternenbrüder. Aus der Zeit der letzten
  fünfhundert Tage habe ich nur eine einzige Information von
  den Alkordern bekommen. Der Kontakt riß ganz ab. Dann
  spürte ich, wie mich die Boten der Schwarzen
  Sternenbrüder ausforschen und manipulieren wollten. Ich
  kapselte mich ab. Es kann sein, daß sie ein paar
  gespeicherte Daten verfälscht haben, die ich noch für
  wahr halte. Die Masse der falschen Informationen habe ich aber
  gelöscht. Und wirklich eindringen in das Archiv konnten die
  Boten der Schwarzen Sternenbrüder bis jetzt noch nicht,
  obwohl ich inzwischen annehmen muß, daß sie das
  könnten.«


  »Bitte berichte der Reihe nach«, sagte der
  Celester. »Konzentriere dich auf wesentliche Dinge. Wir
  werden nachfragen, wenn uns etwas zu unklar ist.«


  »Gern«, antwortete das Archiv des DOMIUMS.
  »Ich fange mit dem Juwel an, denn es kam zuerst. Und
  über dieses Wesen weiß ich einiges.«


   


  *


   


  Die Zeitangaben, die die Alkorder von Kassja-Narktuan
  gehört hatten, waren allesamt allgemein und ungenau gewesen.
  Anfangs hatte sich niemand darüber Gedanken gemacht. Der
  Cen-Ausschuß hatte sich gar nicht um diese Fragen
  gekümmert. Wie genau konnte man 20.000 oder 25.000
  Standardjahre messen? Was hatte der Prophet darunter verstanden?
  Wann würde der Zeitpunkt kommen, an dem fremde Mächte
  nach Alkordoom tasteten?


  Erst als die Jahrtausende verflossen waren, begannen einige
  Alkorder damit, genaue Berechnungen anzustellen.


  Sie befragten auch mich, und ich stand ihnen mit Rede und
  Antwort zur Verfügung. Aber wann die erste Katastrophe
  passieren würde, das konnte auch ich nicht genau sagen.


  Es existierten keine exakten Basisdaten. Kassja-Narktuan hatte
  sich – wahrscheinlich bewußt – zu allgemein
  ausgedrückt.


  Inzwischen glaubten viele Alkorder nicht mehr an das, was sie
  »alberne Prophezeiungen der tiefsten Vergangenheit«
  nannten.


  Den Cen-Ausschuß gab es nicht mehr. Der
  Doom-Ausschuß war an seine Stelle getreten, aber er
  verfolgte die Weissagungen der Vergangenheit und die Idee des
  Cen-Planes mit der gleichen Konsequenz. Im Unterschied zu den
  früheren Zeiten war dieses Gremium aber kritischer.


  Es stellte Fragen!


  Auch die Frage nach dem Zeitpunkt des Erscheinens des
  Juwels.


  Die fähigsten Wissenschaftler der Alkorder berechneten
  aus den bekannten Daten einen Zeitpunkt. Die Unsicherheit dieser
  Angabe schwankte um plus/minus 32.000 Jahre.


  Das waren 64.000 Jahre, in denen der angekündigte Feind
  erscheinen sollte. 64.000 Jahre sind für Lebewesen, die
  höchstens fünfhundert Jahre alt werden (weil sie sich
  spätestens dann in der Denker-Gestalt teilen müssen und
  ihr halbes Wissen und ihre ganze eigene Persönlichkeit
  verlieren) eine unüberschaubare Zeit.


  Der Doom-Ausschuß führte eine eigene Zeitrechnung
  ein, die mit dem ersten Tag dieser Zeitspanne begann.


  Man zählte und zweifelte. Mit jedem Jahr wechselten ein
  paar Mitglieder des Doom-Ausschusses. Und mit jedem Jahr wuchs
  die Zahl derer, die auf eine »Lüge der
  Vergangenheit« hofften.


  Damit waren die Prophezeiungen Kassja-Narktuans gemeint. Das
  Volk dachte anders, denn es gab ja unzählige
  Projektionswürfel, die die Katastrophe verkündeten und
  auf die Retter – Atlan und die Celester –
  hinwiesen.


  Es gingen 60.000 Jahre in den Nukleus, in denen die Samariter
  von Alkordoom ihre Aufgabe anpackten und zum Wohl der Völker
  wirkten, ohne zu verraten, warum sie es taten.


  Dann wurden die letzten Jahre eingeläutet, die die
  berechnete 64.000-Jahresspanne beendeten. Zur Freude aller
  Alkorder passierte nichts.


  Nichts! Absolut nichts!


  Die Dimensionsdivergenzer mußten warten. Zweifler kamen
  und sagten, daß die Alkorder ein riesiges technisches
  Potential sinnlos aufgebaut hatten.


  Der letzte Tag des 64.000sten Jahres der internen Zeitrechnung
  des Doom-Ausschusses verstrich. Es verstrichen auch zwei weitere
  Jahre, ohne daß das Juwel erschien.


  Waulautoom warnte, aber keiner hörte auf den
  unsterblichen Mutanten.


  Zwanzig Jahre vergingen, zweiundzwanzig,
  dreiundzwanzig…


  Hundertdreiundzwanzig.


  Und dann…


  Der Oberste Rat der Alkorder beriet in einer mehrwöchigen
  Sitzung über Fragen der Agrikulter und der
  Rohstoffbeschaffung. Es sollte über ein Programm abgestimmt
  werden, das in den Medien der »Hundert-Jahre-Plan«
  genannt wurde.


  Es bestand ein kleineres Interesse in den
  Bevölkerungsschichten an diesem Projekt. Es wurde dennoch in
  den Hauptprogrammen in die gut zweitausend Welten der Alkorder
  übertragen, die technische Einrichtungen bevorzugten. (Die
  Mehrheit der Alkorder tat das nicht. Sie liebte die
  Abgeschiedenheit und Einsamkeit mit dem Hingeben in den eigenen
  Gedanken und Gefühlen auf Planeten, die ihr als
  ›mittelalterlich‹ bezeichnen würdet.)


  Der Oberste Rat bestand zu dieser Zeit aus
  fünfhunderteinundzwanzig Mitgliedern. Pflichtbewußt,
  wie die Alkorder es nun einmal sind, wären auch alle
  anwesend.


  Als die Ratspositronik zur Abstimmung aufrief, geschah es.


  Inmitten des Saales explodierte eine Gestalt.


  Ihr Kopf fegte die Decke des Gebäudes weg. Die Gestalt
  leuchtete. Die anwesenden Alkorder wurden geblendet.


  Die Zuschauer auf Ukiot und den anderen Welten litten unter
  dem grellen Licht etwas weniger, denn die automatisch arbeitenden
  Systeme der Medien blendeten diese teilweise aus.


  Die Gestalt war ein Multiflächner. Sie war sanft eckig,
  aber insgesamt eine Kugel. Sie erstrahlte aus sich heraus. Das
  Licht des Saales brach sich vieltausendfach in ihrem Körper
  in allen Farben des Spektrums und zusätzlich in vielen
  unwirklichen Reflexen.


  Die wenigen Sicherheitsorgane des Obersten Rates (zwölf
  Roboter in der Miniaturgestalt der Alkorder) stürmten in den
  Raum.


  Der strahlende Kristall beachtete sie gar nicht.


  Er schlug zu und tötete alle Ratsmitglieder bis auf eine
  Ausnahme. Die hieß Merpetaan. Und Merpetaan war es sofort
  klar, daß er nur überleben durfte, um etwas von dem
  grauenhaften Geschehen zu berichten.


  Die Aufnahmesysteme der alkordischen Medien wurden nicht
  getroffen.


  Sie erfaßten alles. Sie trugen alles hinaus in die
  Welten des Nukleus, zu den Welten der Alkorder.


  »Ich bin euer Juwel«, erklang eine wilde Stimme.
  »Ich danke euch, denn ihr habt den Boden für meine
  Ziele vorbereitet. Ich bin der Erleuchtete, der den
  stärksten Plan verwirklichen wird, einen Plan, der die
  Welten erschüttern wird – und zum Erwachen zwingt. Die
  Welten sind jenseits. Und die aus dem Jenseits sollen
  zittern, bis sie EVOLO kennen. Und wenn EVOLO da ist, werden sie
  noch mehr zittern, bis sie sich beugen.«


  Merpetaan versuchte, über die Leichen zu entfliehen.


  Der strahlende Kristall hinderte ihn nicht.


  »Ich nehme Alkordoom in meinen Besitz«,
  verkündete er. »Ich, das Juwel. Ich, der Erleuchtete.
  Ich gebe euch keine Chance. Ich bin bereits seit Ewigkeiten hier
  und habe meine Facetten vorbereitet und aufgebaut. Alkordoom ist
  der Rasen, auf dem die psionischen Pflanzen blühen. Das
  verdanke ich euch. Ich werde diese Pflanzen ernten und in den
  ewigen Kampf um die Macht führen!«


  In den nächsten drei Tagen starben rund 17.000
  führende Alkorder, vorwiegend Wissenschaftler und politische
  Ratsmitglieder.


  Irgendwie erfuhr der Mutant Waulautoom davon.


  Er aktivierte die Dimensionsdivergenzer.


  Der Nukleus teilte sich. Das Juwel bemerkte das wohl, aber das
  Nukleat war für es ein Rätsel, in das es nicht
  eindringen konnte.


  Das Nukleat entstand. Es rettete viele Milliarden
  Alkorder.


  Auf Zeit, wie sich später zeigen sollte.


  Die Alkorder hatten sich damit praktisch abgekapselt. Sie
  spürten erst jetzt, wie bitter das war, denn sie erfuhren
  durch ihre freiwillige Flucht aus der Realität nicht mehr,
  was in dieser geschah.


  Sie hatten das DOMIUM mit DOMIDOOM und mit dem Archiv des
  DOMIUMS. Sie konnten nun dem Archiv nur noch selten eine
  Nachricht zukommen lassen.


  So erfuhr ich vom Aufbau der Machtstruktur durch die Facetten,
  vom Untergang der Samariter von Alkordoom, vom Bau EVOLOS, unter
  dem ich mir nichts vorstellen konnte.


  Ich wurde einsamer. Ich erzeugte Cenoom. Ich wartete auf
  Kassja-Narktuan, aber der kam nie wieder.


  Alle hundert Jahre erreichte mich eine Nachricht der Alkorder.
  Es waren immer nur kurze und traurige Mitteilungen, die von der
  Macht des »Erleuchteten Juwels« zeugten. Die
  Facetten, selbst Abhängige des Juwels, begannen
  Psi-Potentiale für den Herrscher zu sammeln.


  Die Alkorder fühlten sich im Nukleat sicher. Sie griffen
  nicht ein. Sie vegetierten in ihrer Abgeschiedenheit dahin. Von
  dem was auf der realen Existenzebene geschah, bekamen sie nur
  wenig mit. Sie bekamen aber zu spüren, daß das DOMIUM
  nun zu einer technischen Hochburg des Juwels von Alkordoom
  wurde.


  Sie bekamen auch mit, daß das Juwel die Sonnensteppe
  erzeugte.


  Das Juwel beherrschte längst den Nukleus. Es wußte
  um das Nukleat, aber es hatte erkannt, daß die Alkorder ihm
  nicht schaden konnten, weil sie sich verkrochen. Es jagte seine
  Kräfte los, es ließ die Samariter von Alkordoom
  vernichten, aber es fand weder die Dimensionsdivergenzer, noch
  die Alkorder, die überlebt hatten, noch das Nukleat.


  Die Alkorder hatten sich verkrochen.


  Sie schwiegen und beobachteten.


  Sie erkannten schließlich, daß Kassja-Narktuan die
  Wahrheit verkündet hatte und daß das Juwel von
  Alkordoom nur ein Vorbote war. Und dann schwiegen sie erst
  recht.


  Sie merkten wieder einmal zu spät, daß ihr
  Verkriechen tödlich war.


  Das Juwel schlug zu und baute seine Macht weiter auf. Es
  brauchte 5000 Jahre. Es begann, EVOLO zu bauen.


  Ich weiß nicht, warum und wofür.


  Ich weiß nicht, was sich hinter EVOLO verbirgt.


  Es kamen kaum noch Informationen.


  Eines Tages erreichte mich eine von den Alkordern.


  Es haben sich Dinge in Alkordoom ereignet, die wir nicht
  verstehen. Wir wissen aber, daß das Juwel von Alkordoom
  unsere Galaxis verlassen hat. Waulautoom kann das
  bestätigen. Wir haben durch die Attacken des Juwels viele
  von uns verloren. Wir werden einen neuen Aufbau starten. Die
  Völker Alkordooms sollen diesmal nicht gesteuert
  werden. Wir bauen uns auf. Und dann werden wir unsere Scheu vor
  den Kreaturen Alkordooms vergessen und ihnen helfen, wie wir es
  immer getan haben.


  Meine Zuhörer, ich ahnte, daß in diesen Worten ein
  vehementer Widerspruch lag. Aber ich konnte ja nichts mehr
  ändern.


  Die Alkorder konnten sich nicht aufbauen und gleichzeitig in
  der Art helfen, wie sie es immer getan hatten.


  Das widersprach sich, auch wenn der gute Wille erkennbar
  war.


  Alle Vorhaben, die die Alkorder fortan starteten, verliefen
  sich in Halbheiten. Sie waren verunsichert.


  Waulautoom hat es einmal vor einem guten Jahr so formuliert.
  Auf der »seltenen Strecke« habe ich diese Information
  erhalten.


  Es verging fast ein halbes Jahr nach dem Verschwinden des
  Juwels. Die alkordischen Welten atmeten allmählich auf, aber
  sie blieben im Nukleat. Die kleinen Wechselwesen schickten mir
  neue, aber unvollständige Botschaften.


  Dann empfing ich die Nachricht:


  Wir sind da. Die Schwarzen Sternenbrüder, die den
  Unsinn eurer Vergangenheit für sich nutzen werden. Die
  Alkorder wissen es bereits. Gehorche uns, Cen, oder wir werden
  dich hinwegfegen.


  Ich konnte nichts antworten. Ich konnte nichts sehen oder
  hören. Ich konnte auch nichts tun. Ich versuchte, DOMIDOOM
  anzusprechen, aber die Zentralpositronik des DOMIUMS reagierte
  nicht auf mich.


  Ich kannte die Vergangenheit. Ich kenne sie noch jetzt.


  Es war Verzweiflung, die meinen fehlenden körperlosen
  Leib und die Speicher des Archivs des DOMIUMS durchflutete.


  Warum kam Kassja-Narktuan nicht?


  Warum erschien nicht dieser Atlan, den er verkündet
  hatte?


  Ich empfing danach noch die eine erwähnte Botschaft der
  Alkorder. Und dann nie mehr etwas. Nichts!


  Das ist die Realität.


  Die Schwarzen Sternenbrüder sind Realität.


  Und der Untergang der Alkorder und Alkordooms.
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  Jododoom und Jodokat klammerten sich aneinander.


  »Stellt ihr Fragen«, bat der Alkorder. »Wir
  brauchen etwas Zeit.«


  »Es gibt also zwei Existenzebenen im Kern von
  Alkordoom«, sagte Geselle. »Den Nukleus und das
  Nukleat.«


  »Ja«, antwortete Cens Geist. »Ich weiß
  nicht, ob es noch viele Alkorder im Nukleat gibt, aber es
  existieren beide Ebenen. Der Cen-Plan hatte diese Fluchtidee
  erzeugt. Die Alkorder flohen vor dem Juwel und vor den Schwarzen
  Sternenbrüdern.«


  »Erzähle uns etwas über die Schwarzen
  Sternenbrüder!« verlangte Geselle.


  »Viel weiß ich nicht.«


  »Du hast sie oft genug erwähnt!«


  »Für sie sind die Grenzen zwischen Nukleus und
  Nukleat nicht vorhanden«, sagte der Archivar. »Sie
  haben wohl die bei ihrer Ankunft noch lebenden Alkorder
  getötet oder sich unterjocht.«


  »Nicht alle!« schrie Jodokat plötzlich.


  »Du hast von einer Botschaft gesprochen.« Nun war
  auch Jododoom mit einem Mal hellwach. »Berichte uns
  davon!«


  »Die Nachricht lautete:


  Jetzt ist die Not am größten. Waulautoom, der
  unsterbliche Mutant, wurde von den unwirklichen Häschern der
  Schwarzen Sternenbrüder getötet.


  Wir können dem Nukleat nicht mehr entfliehen. Und wir
  werden hier gejagt, bis wir alle vergehen. Der Zeitpunkt ist
  gekommen, den Kassja-Narktuan uns verkündet hat. Aber die
  Celester sind nicht erschienen.


  Und Atlan, der Arkonide, ist nur ein Wunschtraum.


  Wir müssen immer wieder fliehen. Mit den letzten
  Mitteln versuchen wir, unsere ›Propheten‹ in die
  Außenbezirke von Alkordoom zu schleusen, um nach Atlan und
  den Celestern zu forschen. Vielleicht ist etwas wahr an den
  Worten Kassja-Narktuans.


  Die ersten hundert Paare, die wir losgeschickt haben, sind
  alle von den Boten der Schwarzen Sternenbrüder getötet
  worden. Die Hoffnung, daß ein Paar ans Ziel gelangt, ist
  gering. Wir werden untergehen.


  Dennoch bauen wir in einem der letzten Verstecke des
  Nukleats ein neues Raumschiff, das Atlan und den Celestern helfen
  soll – wenn es diese überhaupt gibt.


  Und wir schleusen weitere unserer ›Propheten‹
  aus. Vielleicht kommt ein Pärchen durch und öffnet uns
  den Weg zur Rettung.


  Archiv! Höre Waulautooms letzte Nachricht. Der Mutant
  konnte die Ziele der Schwarzen Sternenbrüder vor seinem Tod
  zu einem großen Teil ausspähen, aber er konnte diese
  unheimlichen Wesen nicht erkennen.


  Wir haben uns geirrt, als wir annahmen, die Schwarzen
  Sternenbrüder wollten sich Alkordoom unterwerfen. Sie wollen
  etwas ganz anderes! Sie wollen die Grundfesten des
  Universums…


  An dieser Stelle bricht die Nachricht ab.«


  Als Geselle etwas sagen wollte, hob Jododoom den Arm. Seine
  Partnerin ging im gleichen Moment in die Denker-Gestalt.


  »Die Mauer der Vorsicht stürzt ein«, murmelte
  der Alkorder. »Sie diente nicht nur dem Schutz der Reste
  meines Volkes. Sie diente auch unserer geistigen Stabilisierung.
  Gemeinsam mit Jodokat erkenne ich die
  Zusammenhänge.«


  Die anderen scharten sich um ihn und lauschten.


  »Durch die Schwarzen Sternenbrüder ist uns die
  Kontrolle über unsere technischen Einrichtungen fast
  vollständig entrissen worden. Sie beherrschen seit
  längerer Zeit alle Dimensionsdivergenzer. Sie haben sie so
  manipuliert, daß sie nicht nur die beiden Existenzebenen
  Nukleus und Nukleat erhalten. Jetzt sorgen unsere Maschinen auch
  dafür, daß sie die Innere und die Äußere
  Barriere erzeugen, die unsere Heimat vollständig von den
  Außensektoren Alkordooms abriegelt.


  Ich kenne nicht die Orte unserer wenigen
  Stützpunktwelten. Diese Erinnerung bleibt gesperrt. Wir
  wollen diese Sperre auch gar nicht einreißen.


  An einem dieser Orte wurde die ACORAH-CEN gebaut. In ihr sind
  die letzten technischen Erkenntnisse verwirklicht. Die ACORAH-CEN
  kann nicht nur die Barrieren passieren. Wer sie beherrscht, kann
  auch an jedem beliebigen Ort vom Nukleus ins Nukleat wechseln und
  umgekehrt. Die ACORAH-CEN ist unsere letzte Antwort auf die
  Herrschaft der Schwarzen Sternenbrüder.


  Wir erinnern uns jetzt auch an Waulautoom und seine letzte
  Botschaft: Die Schwarzen Sternenbrüder planen nicht die
  Unterwerfung Alkordooms. Sie planen einen ganz großen
  Schlag, der das Universum bis über seine Grenzen und die
  unfaßbaren Regionen des Jenseits erschüttern wird.
  Alkordoom wird dabei untergehen, denn Alkordoom ist ein Teil der
  Waffe der Schwarzen Sternenbrüder.«


  Arien Richardson war blaß geworden.


  »Das ist es«, wandte sich Geselle an Colemayn.


  »Ja«, antwortete der Sternentramp. »Wir
  haben alle etwas falsch gedacht. Auch Atlan. Als ihn die
  Kosmokraten damals kurz vor der Ankunft in Alkordoom auf eine
  ungeheure Gefahr ansetzten, die er verhindern sollte, war die
  Rede davon gewesen, daß diese Gefahr von EVOLO ausgeht. Wir
  haben alle angenommen, daß damit EVOLO diese Gefahr auch
  selbst darstellt. Die Wirklichkeit muß anders sein. Wir
  müssen umdenken. EVOLO war nur ein Ausgangspunkt. Vielleicht
  oder sehr wahrscheinlich gibt es noch andere Ausgangspunkte, die
  irgendwo in der Vergangenheit liegen.«


  »Das Juwel und EVOLO«, sinnierte der Roboter.
  »Sie waren nur Wegbereiter der Gefahr, die die Kosmokraten
  gesehen haben und vor der sie erzittern. Es kommt nicht nur
  darauf an, den Alkordern zu helfen, meine Freunde. Für die
  Schwarzen Sternenbrüder sind die Alkorder nur dann wichtig,
  wenn sie sie brauchen. Und ein gewaltiges Potential haben sich
  diese Halunken ja schon unter den Nagel gerissen. Unsere Aufgabe
  ist größer geworden.«


  »Atlan muß von diesen Dingen erfahren«,
  drängte Hage Nockemann. »Er verzettelt sich
  womöglich in Manam-Turu oder in der Vergangenheit,
  während hier die Katastrophe naht.«


  »Er muß informiert werden«, stimmte ihm
  Geselle zu. »Aber ich glaube jetzt noch stärker,
  daß die Dinge, die dort in Manam-Turu geschehen, egal in
  welcher Zeit, auch ihre Bedeutung für das hiesige Geschehen
  haben.«


  »Atlan muß her!« erklärte Jododoom
  dumpf. »Ohne ihn gibt es keinen Weg aus dem
  Verderben.«


  »Ich empfange eine neue Nachricht auf der seltenen
  Strecke«, unterbrach sie nun Cens Geist. »Sie
  enthält Bilder aus dem Nukleus. Ich zeige und berichte
  direkt für euch.«


  Eine Szene erschien, ein Planetoidensystem, dem bekannten
  Jardakaan nicht unähnlich.


  »Die Schwarzen Sternenbrüder haben die letzte
  Bastion…«


   


  *


   


  Die Stimme von Cens Geist erstarb mitten im letzten Wort. Die
  holografischen Szenen verschwanden schlagartig. Halbhelles Licht
  flammte in der Halle des Archivs auf.


  Die Besucher starrten sich verwundert an.


  »Moment!« bat Geselle, der die Funkkontakte zu
  DOMIDOOM und den draußen wartenden Raumschiffen hielt.
  »Ich empfange das Erkennungszeichen der Zentralpositronik
  nicht mehr. Sie reagiert auch nicht auf meine Anrufe. Da ist
  etwas im Busch, meine Freunde.«


  Ein dumpfes Grollen wurde hörbar, das schnell in
  donnernde Schläge überging. Der Boden zitterte leicht.
  Dann erschütterte eine schwere Explosion das DOMIUM.
  Für Sekunden setzte die künstliche Schwerkraft aus.


  »Heh, Cen!« schrie Hage Nockemann. »Was
  bedeutet das?«


  Die Stimme des Archivars meldete sich nicht.


  »Schließt eure Helme!« verlangte Arien
  Richardson. Die anderen kamen der Aufforderung nach.


  Geselle half den beiden Alkordern. Gerade als er den letzten
  Verschluß betätigt hatte, meldete sich die
  HORNISSE.


  »Wir werden angegriffen. Mindestens zehn Raumschiffe vom
  Robot-Typ, wie wir sie schon kennen. Sie scheinen es auf die
  ACORAH-CEN abgesehen zu haben. Kämpfe sind
  unvermeidbar.«


  »Hier Spooner«, hörte Geselle direkt danach.
  »Ich schätze, ich muß verschwinden. Die
  Übermacht ist zu groß. Die Celester sollen ein
  Feuerwerk veranstalten! Außerdem empfangen wir brisante
  Energieechos aus dem DOMIUM. Was ist bei euch los?«


  Geselle beobachtete, wie der Alkordische Feuerwehrmann mit
  seinen Söhnen Volkert auf der VIRGINIA III und Spooner auf
  der ACORAH-CEN sprach.


  »Ich habe Gegenangriff befohlen«, erklärte
  Arien den anderen. »Die Angriffe draußen scheinen
  nicht direkt mit den Geschehnissen hier zu tun zu haben. Aber sie
  sind wohl zeitlich aufeinander abgestimmt.«


  Die beiden Ausgänge der Archiv-Halle öffneten sich.
  Cenoom flatterte erregt vorbei.


  »Procliff ist gekommen«, schrie die Projektion.
  »Er hat die Zentralpositronik des DOMIUMS gesprengt. Der
  Bote der Schwarzen Sternenbrüder wird euch alle hinwegfegen.
  Er will das Archiv…«


  Die Projektion verstummte und löste sich mitten im Flug
  auf.


  »Raus!« drängte Geselle.


  Es erfolgten zwei dumpfe Donnerschläge.


  Vor den Ausgängen flammten dunkelrote Energiewände
  auf.


  Der Roboter schaltete seine Defensivschirme hoch und rannte
  gegen eine Energiewand. Er prallte zurück.


  »Cen!« schrie der Solaner noch einmal.
  »Schalte diese Sperrfelder ab. Wir müssen
  hinaus.«


  Diesmal reagierte die Stimme des Archivs.


  »Ich habe diese Sperren nicht errichtet«, teilte
  sie mit. »Es war Procliff. Ich muß das Wissen retten,
  aber ich kann es nicht…«


  In der unmittelbaren Nähe erfolgten mehrere Explosionen
  jenseits der Wände der Halle. Metalltrümmer segelten
  durch den Raum. Stichflammen folgten.


  Ohne ihre Schutzschirme wären alle längst
  umgekommen.


  In einer Seitenwand war ein tiefes Loch entstanden. Noch
  flimmerten auch dort energetische Sperrfelder, aber vereinzelt
  stürzten verflüssigte Metallmassen und positronische
  Speichereinheiten durch entstandene Löcher. Die Explosionen
  wollten kein Ende nehmen.


  Geselle und seine Begleiter standen hilflos herum. Der Feind
  zeigte sich selbst nicht, aber er wütete im Archiv und im
  DOMIUM. Auch von den entfernteren Sektoren waren Detonationen zu
  hören.


  »Die Mittelachse des DOMIUMS wurde soeben
  abgesprengt«, teilte der Vermes von der HORNISSE mit.


  Hage Nockemann fluchte.


  Wie eine Projektion erschien eine riesige Faust mitten in der
  Halle. Zwischen den Fingern zappelte ein seltsames Wesen. Erst
  als die Faust es auf den Boden schleuderte, erkannten sie die
  zerquetschten Reste von Cens ehemaligem Körper, wie sie ihn
  aus den ersten Berichten des Archivs kannten.


  Es gab keinen Zweifel. Der Archivar existierte nicht mehr.
  Procliff hatte ihn getötet.


  Er nahm das persönliche Geheimnis seiner Herkunft und
  seines seltsamen Daseins mit in den Tod.


  »Und jetzt zu euch, ihr Zwerge!« Hinter der
  drohenden Faust schälte sich eine gigantische Gestalt
  heraus, die fast bis an die gut dreißig Meter hohe Decke
  der Halle reichte.


  Procliff, niemand anders konnte das sein.


  Der Ableger der Schwarzen Sternenbrüder besaß
  annähernd hominide Formen, aber nichts an ihm war deutlich
  zu erkennen. Zwei Augen glühten in einem mächtigen
  Schädel, dessen Form sich ständig zu verändern
  schien.


  Geselle und Arien Richardson stellten sich schützend vor
  die beiden Alkorder. Längst hatten sie ihre Waffen gezogen.
  Ihre Energiebahnen bewirkten nur, daß Procliff heftig
  lachte. Anhaben konnte keiner diesem Wesen etwas.


  Auch als Hage Nockemann mit seiner schweren Ausrüstung
  eingriff, war es, als ob nichts geschah.


  Die Faust Procliffs zuckte nach vorn und wischte den Roboter
  und den Celester zur Seite, die schützend mit ihren
  leuchtenden Schutzschirmen vor Jododoom und Jodokat standen.


  Dann wollte diese metergroße Hand nach den beiden
  hilflosen Alkordern packen, die sich ängstlich gegen die
  Seitenwand drückten.


  Es folgten tausend oder mehr krachende Schläge in
  rasender Geschwindigkeit. Mit jedem davon erschien eine
  silbergraue und doch durchsichtige sechseckige Platte von etwa
  einem halben Meter Durchmesser.


  Die Platten reihten sich in Sekundenbruchteilen senkrecht
  stehend aneinander und bildeten eine Mauer zwischen Procliff auf
  der einen Seite und Geselle, Colemayn, Arien, Hage und den beiden
  Alkordern auf der anderen.


  Die Freunde konnten dieses seltsame Geschehen nur stumm und
  staunend verfolgen.


  Procliff hämmerte mit seiner riesigen Faust auf die Wand.
  Es gelang ihm auch, einige der silbernen Platten zu
  zertrümmern, aber jedesmal bildete sich eine neue, die die
  Lücke wieder schloß.


  »Ich eile«, klang eine leise Stimme auf.
  »Ich komme! Haltet durch, meine Freunde. Ich
  komme!«


  Wer sprach da? Procliff schien diese Worte nicht zu
  hören.


  »Dann komm ich eben zu euch rüber!«
  brüllte die riesige, schemenhafte Gestalt voller Zorn.
  »Ihr entgeht mir nicht!«


  Sie verschwand und tauchte keine Sekunde später zwischen
  den Freunden auf.


  Geselle feuerte wie ein Verrückter, und Hage Nockemann
  spielte alle Möglichkeiten seiner Roboterausrüstung
  aus. Damit gewannen sie ein paar Sekunden, aber einen
  entscheidenden Vorteil erzielten sie nicht.


  Procliffs Faust fegte alle zur Seite außer Jododoom und
  Jodokat.


  Die beiden Alkorder klammerten sich stumm aneinander.


  »Euer Ende, ihr Frevler!«


  Die Faust zuckte nach unten…


  … und war plötzlich nicht mehr vorhanden! Da war
  nur noch ein Armstumpf.


  Procliffs Augen glühten vor Entsetzen auf.


  »So einfach mache ich es dir nicht«, erklang die
  unbekannte Stimme.


  Diesmal schien sie gegenwärtig zu sein.


  Geselle und seine Begleiter erkannten, daß sie Hilfe
  bekommen hatten. Der Roboter ahnte auch schon, von welcher Seite,
  hatte sich doch Breckcrown dem Sternentramp gegenüber als
  sechseckige silbergraue Scheibe gezeigt.


  »Wo bist du?« schrie Procliff.


  Er bildete aus seinem unwirklichen und schemenhaften
  Körper eine neue Faust, die nach den beiden Alkordern
  schlagen wollte.


  Geselle konnte nicht eingreifen. Auch Hage Nockemann reagierte
  nicht. Sie hatten alle verstanden, daß sie sich jetzt nur
  noch auf den unsichtbaren Helfer verlassen konnten.


  Im DOMIUM erfolgten weitere Explosionen. Ob sie von Procliffs
  Eingreifen herrührten oder von der Raumschlacht, die
  draußen zwischen den Celestern und den Robotschiffen tobte,
  wußte noch niemand.


  Spooner Richardson meldete sich nicht mehr. Wahrscheinlich
  hatte sich die ACORAH-CEN abgesetzt. Von der VIRGINIA in und
  anderen celestischen Kampfschiffen waren aber erste
  Erfolgsmeldungen zu hören.


  Als Procliffs Faust funkensprühend nach vorn aus dem
  braunen Leib zuckte, bewegte sich die quer durch den Saal
  laufende Mauer aus sechseckigen Platten. Sie hüllte das
  gespenstische Wesen schlagartig ein.


  Procliff begann zu toben. Er erzeugte aus sich heraus eine
  Explosion, die die halbtransparente Mauer zerriß. Die
  Trümmer flogen durch die Gegend, bis sie sich
  auflösten. Nur die Defensivschirme und die Schutzanzüge
  retteten erneut die Männer und den Roboter.


  Und wieder stürzte sich das monströse Wesen auf die
  winzigen Alkorder. Zehn oder zwölf Donnerschläge
  Breckcrowns waren die Antwort. Diesmal hüllten seine
  sechseckigen Platten Jododoom und Jodokat ein. Die Platten waren
  auch nicht mehr durchsichtig.


  Sie erstrahlten in einem farblichen Wechselspiel aus hellem
  Rot und fahlem Grün. Als Procliffs Faust, diese Wand traf,
  zuckte sie zurück. Grelle Blitze zuckten wieder durch den
  Raum.


  Das Wesen schrie unter großen Schmerzen auf.


  Die künstliche Gravitation fiel plötzlich aus.
  Procliff schien das nichts anzuhaben. Dazu erfolgten weitere
  Explosionen aus dem Sektor des eigentlichen Archivs.


  Löcher wurden in die Decke gerissen.


  Dann setzte die Schwerkraft mit verringerten Werten wieder
  ein. Die Kampfanzüge sorgten automatisch für einen
  entsprechenden Ausgleich.


  »Vorsicht!« hörten die Männer und
  Geselle in den Funkempfängern. »Die Robotschiffe
  greifen jetzt auch das DOMIUM an. Wir haben sie aber gleich im
  Griff. Wie sieht es bei euch aus?«


  Nur Geselle war zu einer kurzen Antwort in der Lage, denn
  jetzt spitzte sich die Situation zu.


  »Wo steckst du?« schrie der Ableger der Schwarzen
  Sternenbrüder erneut. »Zeige dich! Oder ich zwinge
  dich dazu!«


  »Du bist ein Schwächling!« tönte
  Breckcrown zurück. Wo er sich aufhielt, konnte niemand
  sagen. Aber er mußte gegenwärtig sein.


  Procliff ließ von den geschützten Alkordern ab. Er
  hatte wohl eingesehen, daß er erst einen anderen Gegner
  besiegen mußte. Seine übergroßen Pranken
  tasteten sich durch den schon weitgehend zerstörten
  Raum.


  »Ich finde dich!« kreischte er. »Und ich
  zwinge dich, mir deine wahre Gestalt zu zeigen!«


  »Das wäre ein Fehler«, reagierte Breckcrown.
  »Denn in meiner wahren Gestalt bin ich noch stärker.
  Du vergibst deine letzte Chance, Procliff.«


  »Wer bist du, Ungeheuer?«


  Breckcrown lachte selbstbewußt.


  Der Ableger der Schwarzen Sternenbrüder suchte dennoch
  weiter. Und plötzlich hielt er etwas Unsichtbares in seinen
  Händen.


  Geselle, Arien und Hage versuchten einen letzten Gegenangriff,
  aber sie erzielten wieder keine Wirkung.


  »Nun gut«, hörten sie Breckcrowns Stimme.
  »Wenn du mich in meiner vollen Stärke erleben willst,
  dann gebe ich nach.«


  In den Pranken Procliffs formte sich ein kleines Stück
  Materie. Es war nicht größer als ein Alkorder, aber
  etwas breiter. Noch waren die Umrisse Breckcrowns nicht klar zu
  erkennen.


  Etwas schimmerte silbergrau. Dazwischen blinkten alle anderen
  Farben des Regenbogens auf.


  Procliff stieß ein Triumphgeheul aus, aber er wurde eine
  Sekunde später eines Besseren belehrt.


  Breckcrown erstrahlte grell, so daß er noch schlechter
  zu erkennen war.


  »Du bist ein Idiot!« fauchte er Procliff an.


  Gleichzeitig bewegte er sich durch die wirkliche oder
  unwirkliche Körpermasse des monströsen Wesens. Dessen
  Pranken konnten ihn nicht mehr halten. Er verharrte dann auf
  halben Weg zwischen diesem und den beiden Alkordern hinter dem
  Schutzschild.


  »Sieh her, Procliff!« rief er. »Ich entferne
  den Schirm.«


  Jododoom und Jodokat standen plötzlich nur noch im Schutz
  ihrer Raumanzüge da. Sofort brach aus den Händen
  Procliffs ein doppelter Energiestrahl von grüner Farbe. Er
  fetzte die Schutzschirme der beiden Alkorder weg.


  Die nächsten Energiebündel krachten auf die kleinen
  Wesen und hinterließen nur noch eine Qualmwolke von
  ihnen.


  »Das, Procliff«, sagte Breckcrown hart, »ist
  Mord. Und der muß auf der Stelle bestraft
  werden.«


  »Niemand kann mich bestrafen«, triumphierte der
  Ableger.


  »Ich werde dich mit Schmerzen bestrafen und
  demütigen. Aber ich werde dich nicht töten. Du kannst
  zu deinen Schwarzen Sternenbrüdern heimkehren und ihnen von
  deiner schmachvollen Niederlage berichten. Vielleicht bestrafen
  sie dich mit dem verdienten Tod.«


  Breckcrowns Farbe und Aussehen veränderten sich. Er nahm
  die Form eines Eies an. Auf seiner Oberfläche formierten
  sich kleine Sechsecke, die in hellroten und fahlgrünen
  Farben leuchteten.


  »Das kann nicht wahr sein!« stöhnte Hage
  Nockemann.


  Das Ei glich nun einem rot und grün funkelnden Kristall
  von etwa sechsunddreißig Zentimetern Höhe und
  zweiundzwanzig Zentimetern Dicke.


  Es wirkte schön und stark, trotz seiner geringen
  Größe.


  »Und gewachsen ist er auch noch«, tönte
  Geselle.


  Das Ei jagte auf Procliff los und drang mühelos in dessen
  Körper ein. Der versuchte es wegzudrücken, aber das
  gelang ihm nicht.


  »Ich lasse dich am Leben«, ertönte
  Breckcrowns Stimme. »Du kannst deinen Herren berichten,
  daß sie nicht siegen werden, denn es kämpfen auch
  Mächte auf der Gegenseite, von denen sie noch nie etwas
  gehört haben.«


  Das Ei spie eine energetische Aura in seinen Körperfarben
  aus, die Procliff kugelförmig von innen heraus
  ausdehnte.


  Das Wesen der Schwarzen Sternenbrüder schrie in
  Todesangst auf. Es wand sich unter schrecklichen Qualen und
  wollte den Eindringling packen. Aber das war unmöglich, denn
  das Kristallei war da – und auch wieder nicht.


  Dann löste sich Procliff plötzlich zu einer Seite
  ab. Er wimmerte, als er zusammenschrumpfte und durch eins der
  Löcher in den Wänden entschwand.


  Das Kristallei glitt langsam auf die drei Männer und
  Geselle zu.


  »Hallo, Freunde«, sagte es.


  Geselle und Arien Richardson empfingen im gleichen Moment
  Nachrichten von der HORNISSE, der VIRGINIA III und der
  ACORAH-CEN, die besagten, daß die Robotschiffe abgeschlagen
  worden waren. Die restlichen Angreifer ergriffen soeben die
  Flucht.


  Hage Nockemann klappte seinen Helm zurück und antwortete
  dem leuchtenden Ei:


  »Hallo, Chybrain!«


  Arien Richardson und Colemayn sahen verständnislos
  zu.


  »Du warst nicht schlecht, Chybrain.« Geselle
  schüttelte in eurer menschlichen Geste den Kopf.


  »Aber mußte es sein, daß die beiden
  niedlichen Alkorder starben?«


  »Wechsle sofort das Thema!« zischte das leuchtende
  Ei leise. »Noch sind wir nicht außerhalb der
  Reichweite von Procliffs psionischen Sensoren. Außerdem ist
  das DOMIUM nur noch ein Schrotthaufen. Ihr solltet an Bord eurer
  Raumschiffe gehen.«


  »Was ist das?« fragte der Alkordische
  Feuerwehrmann und deutete auf Chybrain.


  »Das ist so etwas wie ein ›halber Sohn‹
  Atlans«, antwortete Geselle. »Aber das ist eine lange
  Geschichte. Ich werde sie dir gern erzählen, wenn ich
  demnächst die Zeit dazu finde. Es kommt übrigens ein
  Beiboot deiner VIRGINIA III, um uns aufzunehmen.«


  »Procliff ist irgendwo im Zentrum des Nukleus oder des
  Nukleats verschwunden«, meldete sich Chybrain wieder.
  »Er kann nichts, mehr von dem wahrnehmen, was hier
  geschieht. Damit ist der Zeitpunkt gekommen, wo ich ein kleines
  Zeitversteck auflösen kann.« Jododoom und Jodokat
  standen plötzlich wieder zwischen den Männern.


  »Ich mußte so handeln«, erklärte
  Chybrain. »Ihr hättet sonst nie erst einmal etwas Ruhe
  vor den Ablegern der Schwarzen Sternenbrüdern bekommen. Ihr
  habt Ziele und Probleme genug. Ich auch. In einigen Bereichen
  decken sie sich, in anderen nicht unbedingt. Ich weiß
  nicht, wer die Schwarzen Sternenbrüder sind, aber ich
  weiß, daß sie mich nicht kennen. Das Archiv ist
  zerstört. Das DOMIUM auch weitgehend. Ich verlasse euch,
  denn ich muß nach Atlan suchen.


  Ich weiß nicht, wo er steckt. Er muß her. Das ist
  meine Aufgabe. Und er muß informiert werden. Das ist eure
  Aufgabe.«


  Volkert Richardson und mehrere Celester stürmten in die
  zerstörte Halle des Archivs. Mit freudigen Gesten und Worten
  begrüßten sie die Männer, Geselle und die beiden
  Alkorder, die völlig verstummt waren.


  Chybrain entschwand ohne ein weiteres Wort durch die
  löchrige Decke.


  »Kommt!« Der Sternentramp nahm Jododoom und
  Jodokat an den Händen. »Ich werde versuchen, euch
  alles zu erklären. Geselle wird mir helfen, denn dieser
  ›Sohn‹ Atlans stammt aus einer Zeit, die ich nicht
  selbst erlebt habe.«


  ENDE


  



  Im nächsten Atlan-Band blenden wir wieder um zum
  Haupthelden der Serie und seinen Gefährten, die nach ihren
  aufregenden Abenteuern mit dem falschen Tuschkan wieder den
  Intern-Kosmos erreicht und den Kontakt mit Raanak und seinen
  Paddlern erneuert haben.


  Nun kommt es zum »Aufruhr im
  Intern-Kosmos«…


  AUFRUHR IM INTERN-KOSMOS- so lautet auch der Titel des von
  H. G. Ewers geschriebenen Atlan-Bandes 831.

   p

  


  ATLANS EXTRASINN


  Kuckuckseier


  Die Geschichte der Alkorder ist von einigen
  Merkwürdigkeiten gezeichnet, die verwunderlich, seltsam und
  auch sehr tragisch sind. Sind sie als Wechselwesen, die nach
  Belieben zwei völlig verschiedene Gestalten – Handler-
  und Denker-Gestalt – annehmen können, schon sehr
  sonderbar, so verblaßt diese biologische Variante jedoch
  vor der Tatsache, daß sie sich wohl als einziges Volk einer
  riesigen Galaxis zu einer frühen Zeit zur geistigen
  Blüte emporschwangen, zu einer Zeit, zu der die Natur,
  Alkordooms auf den ungezählten Planeten noch mit den
  Urformen des Lebens experimentierte.


  Sie beherrschten ungewöhnlich früh die Raumfahrt.
  Sie besaßen kaum Gegner, die sie in ihrer Evolution hemmten
  oder forderten. Sie sahen ihre Welt, ihre Galaxis mit
  wohltätigen Augen und setzten sich vernünftige Ziele.
  Alkordoom sollte eine paradiesische Sterneninsel für alles
  Leben werden, das sich hier entwickeln würde. Die
  Ansätze zu einer biologischen Vielfalt fanden die Alkorder
  damals überall vor.


  Sie lehnten jede Art von Gewalt ab, und das tun sie mit
  geringen Einschränkungen – auch heute noch. Sie
  wollten dem entstehenden Leben Alkordooms helfen. Sie wollten
  unterstützend eingreifen, um diesen Formen bessere Chancen
  zu geben. Das klassische Beispiel war die Einführung einer
  Einheitssprache, die Grenzen abbauen sollte, die man
  befürchtete.


  Mehrere Punkte sind in diesem Zusammenhang des Nachdenkens
  wert.


  Es steht fest, daß die Fähigkeit des
  Gestaltwechsels mit psionischen Kräften erfolgt. Anders ist
  die spontane Umstrukturierung biologischer Materie gar nicht zu
  erklären. So gesehen sind die Alkorder ein reines Volk aus
  Mutanten. Sie selbst empfinden das natürlich ganz anders. In
  ihren Augen gab es in der langen Geschichte nur einen einzigen
  Mutanten. Unter dem Strich bedeutet das, daß sich die
  Alkorder nie der Tatsache bewußt waren, daß sie, wo
  immer sie sich hinbegaben, auch ihre psionischen Kräfte ihre
  biologischen Fußabdrücke hinterließen.


  Diese Fakten waren der erste Schritt zur Erzeugung von
  Kuckuckseiern.


  Der zweite Schritt bestand im Eingreifen in die Evolution
  vieler Welten. Zugegeben, die Absichten der Alkorder sind auch
  heute noch eher als ehrenrührig und lieb zu bezeichnen, denn
  als frevelhaft oder falsch.


  Leider kann niemand sagen, wie sich Alkordoom insgesamt
  entwickelt hätte, wenn diese Eingriffe mit den psionischen
  Fußstapfen nicht erfolgt wären.


  Welche Kuckuckseier sich die Alkorder ins eigene Nest gelegt
  haben, scheinen sie heute noch nicht zu erkennen. Sie waren die
  Erzeuger einer »psionischen Wiese«, auf der das Juwel
  fast nach Belieben abgrasen konnte, um die Bausteine für
  EVOLO zu bekommen! Sie waren die Erzeuger jener Wesenheiten, die
  Facetten genannt wurden, und die dem Juwel die Arbeit leicht
  machten! Das mehr zufällig erkannte Beispiel der Facette
  Gentile Kaz spricht Bände.


  Die Alkorder sind damit mehr oder weniger direkt die Urheber
  des katastrophalen Zustands von Alkordoom, in dem Atlan diese
  Galaxis vorgefunden hatte.


  Zu diesen Umständen kommt die Mentalität der
  Wechselwesen. Sie scheuen den Kontakt zu anderen intelligenten
  Lebewesen. Sicher ist der Grund dafür auch in ihrer
  Entwicklungsgeschichte zu sehen, denn sie wurden zu einer Zeit
  intelligent, zu der es keine anderen Intelligenzen in Alkordoom
  gab.


  Die Taten der Alkorder sind auf der einen Seite
  bewundernswert, auf der anderen jedoch von einer
  unermeßlichen Tragik gezeichnet. Ob man von Kuckuckseiern
  im eigenen Nest spricht oder von einem Grab, das man sich selbst
  geschaufelt hat, ist egal. Sie wollten etwas Gutes. Niemand
  hinderte sie an ihren Eingriffen in die Natur ungezählter
  Planeten. Und doch zahlte sich alles nicht aus, denn eins
  begriffen die Wechselwesen nie.


  Die Natur geht stets ihren ureigenen Weg. Jeder Eingriff, und
  sei er mit den saubersten Absichten vollzogen, bewirkt etwas
  völlig Ungeahntes und etwas nicht vorhersehbar
  Gegenteiliges.


  Alkordoom ginge es heute ganz bestimmt sehr anders und sehr
  wahrscheinlich besser, denn der drohende Untergang wirft seine
  Schatten voraus. Es ist ein Untergang, der eine logische Folge
  der Kuckuckseier darstellt.


  Es ist müßig zu sagen, daß sich das Juwel
  eine andere kosmische Wiese ausgesucht hätte, wenn es nicht
  auf Alkordoom gestoßen wäre. Es ist richtig zu sagen,
  daß es seine schauerlichen Pläne nie hätte
  erfinden können, wenn es Alkordoom in dieser Form gar nicht
  gegeben hätte. Auch darin ist die Tragik der netten
  Wechselwesen zu sehen.


  Und Atlan? Der scheint sich auch so ein Kuckucksei ins eigene
  Nest gelegt zu haben – Chybrain. Das längst
  verschollen geglaubte Kristallei ist wieder aufgetaucht. Es
  mischt kräftig mit, und wie schon damals, so ist es auch
  heute. Keiner weiß, was dieser Bursche, den es eigentlich
  gar nicht geben dürfte, an eigenen Zielen verfolgt.


  Die Kuckuckseier der Alkorder sind längst
  ausgebrütet. Ist es Atlans Kristallei auch? Und wie werden
  die Schwarzen Sternenbrüder reagieren, wenn sie sein Wesen
  durchschaut haben? Oder können sie das gar nicht? Kuckucksei
  bleibt Kuckucksei!
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